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Vorwort. 

Uesterreich, ein Staat in Central -Europa, hat trotz seiner 
Entfernung, zu Persien, einem Staate in Central- Asien, doch 
mehrere auffallende Beziehungen, die hier eine Erörterung ver- 
dienen. Durch Errichtung des Lloyd und regelmässige Dampf- 
schiff-Verbindungen zwischen Triest, Constantinopel und Tra- 
pezunt und zwischen Wien, Constantinopel und Trapezunt, dem 
bisherigen Hauptstappelplatz des persischen Ex- und Import- 
Handels, hatte Oesterreich mächtig auf die commerziellen 
Verhältnisse jenes Landes eingewirkt. Ebenso hat Wien durch 
seine geographische Lage, durch die Donau und durch seine 
gegenwärtigen Bahnen einen belebenden Einfluss auf den Handel 
Constantinopers und indirect auf jenen Persien's geübt, und 
wird ihn durch baldigen Anschluss an die im Bau begriffenen 
orientalischen Bahnen noch mehr ausüben. 

Oesterreich war es auch, welches im Jahre 1851 bei 
Errichtung der neuen Schule nach europäischem Muster in 
Teheran seine Landeskinder als Lehrer dahin schickte, welche 
auch zumeist nach Krafk und Vermögen ihre Pflichten erfüllt, 
den Keim des Wissens und einer fortschreitenden Civilisation 
in die Herzen der ihnen anvertrauten Jünger gelegt hatten. 
Es war demnach natürlich, dass bei der Errichtung der Wiener 
Weltausstellung ein besonderes Augenmerk darauf gerichtet 
wurde, um nebst andern orientalischen Ländern auch Persien 
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würdig vertreten zu wissen; zumal es vorauszusehen war, dass 
in kurzer Zeit durch Bau von Bahnen in Persien und in dessen 
Nachbarstaaten der Handel einen nie geahnten Aufschwung 
nehmen dürfte. 

In dieser wichtigen Üebergangs-Epoche war es demnach 
von hoher Bedeutung, dass Persien durch seine Ausstellung 
beweise, dass es ein würdiges Glied zu jener mächtigen Kette 
des Welthandels bilden könne. 

Der Wichtigkeit der Sache halber schickte auch die k. k. 
Eegierung den Herrn Zwidinek, jetzt Generalconsul in Beyrut, 
einen Mann von besonderer Energie und Sachkenntniss nach 
Tabris, dem ersten Handelsplatze des Landes, um das Terrain 
zu studiren und im Interesse der Ausstellung zu wirken. Gene- 
ralconsul Zwidinek erfüllte seine Aufgabe vollständig. Durch 
Mitwirkung des ansehnlichen und lang etablirten Schweizer 
Hauses Ziegler & Co. und seines biedern Vertreters H. Würth 
gelang es ihm, eine grosse Anzahl Natur- und Kunst-Producte 
als Ausstellungs-Gegenstände zu gewinnen. Ausserdem sam- 
melte er in der kurzen Zeit eine Masse von wichtigen Daten 
statistischer und commerzieller Natur, welchen die Tabellen 
über Ex- und Import entiehnt wurden, und die weiterhin noch 
im General-Bericht Verwendung finden werden. 

Fast gleichzeitig publicirte Dr. J. E. Polak, welcher durch 
langen Aufenthalt in Persien das Land und seine Production 
studirt hatte, im Winter 1872 eine Eeihe von Artikeln über 
„Betheiligung Persiens an der Wiener Weltausstellung*', worin 
er den Nutzen und Zweck der Beschickung von Kunst- und 
Natur-Producten fux Europa und Persien auseinandergesetzt, 
und zugleich diejenigen aufgezählt hat, die sich einer beson- 
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deren Aufioaerksamkeit erfreuen dürften. Diese Artikel sind im 
Frühling 1872 bei Holder in Wien in einer Brochüre erschienen. 
Durch Mitwirkung des Hm. Hofraths Dr. H. Barb, Director 
der orientalischen Academie, wurde diese Brochüre elegant in's 
Persische übertragen, mittelst des neuen photolithographischen 
Verfahrens in vielen Exemplaren aufgelegt und durch die eben 
abgehende k. und k. Gesandtschaft; nach Persien befördert, wo 
sie auch Anerkennung gefunden und in der officiellen Zeitung 
als Anweisung für die Ausstellung reproducirt wurde. Zugleich 
sei es hier bemerkt, dass diese Schrift die erste in Europa 
selbständig verfasste und gedruckte Arbeit in persischer Sprache . 
ist, daher sie auch einen Gegenstand der persischen Aus- 
stellung bildet. 

Der k. u. k. Gesandte am Hofe zu Teheran wirkte selbst- 
verständlich mit besonderer Hingebung für die Interessen der 
Ausstellung und es ist aller Anerkennung werth, dass das 
Land, welches durch unvorhergesehene Elementar-Ereignisse 
so sehr gelitten hatte, als eine durch mehrere Jahre anhal- 
tende Dürre und Seidenraupen-Krankheit, welche die Landes- 
Einkommen bedeutend schmälerten, von den schweren Schick- 
salsschlägen kaum erholt, mit nicht genug lobenswerthem 
Eifer die gute Sache unterstützte, viel des Interessanten aus 
eigenen Mitteln einschickte und nach sicheren Nachrichten 
noch einschicken wird. Ich will nur unter andern den grossen 
Kron-Diamanten den Daria-nur (Lichtmeer) erwähnen, der in 
Aussicht gestellt ist. Vielen Dank sind wir in dieser Beziehung 
dem Prinzen Alikuli Mirza itesad essultaneh schuldig, einem 
Mann, der sich für Wissen und Fortschritt überhaupt interessirt, 
und der sich's besonders angelegen sein lässt, die üeberbleibsel 
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früherer Kunst und Cultur seines Landes in den Sammlungen 
aufzunehmen. Er schickte nebst andern Kunstgegenstän- 
den mehrere astronomische Instrumente von hohem Werthe 
und Bedeutung. Natürlich wäre ohne die bezeichneten Ele- 
mentarereignisse die Beschickung eine regere gewesen; denn 
zum Buhme des Landes muss es gesagt sein, dass, trotz der 
ansehnlichen ausgestellten Producte, nur ein Bruchtheil des- 
jenigen hier geboten ist, was das Land unter normalen Ver- 
hältnissen hätte leisten können. Um nur ein Beispiel anzu- 
führen, vermissen wir ganz die Poterien und Fayencen, deren 
Fabrication überall berühmt ist, und die auch einen Ausgangs- 
punct dieser Industrie für die ganze Welt bilden; sein Eeich- 
thum an Mineralkohle, Mineralien, Salzen, Nutzhölzern u. s. w. 
ist kaum nothdürftig vertreten. Wir dürfen jedoch auch nicht 
vergessen, dass die Schwierigkeit und Theuerung der Kara- 
vanen - Expedition hindernd der Beförderung schwerer und 
gebrechlicher Gegenstände entgegen gestanden sind. 

Wenn trotz allen erschwerenden Verhältnissen doch eine 
befriedigende Beschickung stattgefunden, so müssen wir es nebst 
den genannten Umständen der jetzigen liberalen Eegierung 
S. M. des Herrschers Nassereddin Schah zuschreiben, welche, 
die Wichtigkeit der Sache einsehend, die Idee mit Wärme 
ergriffen und nach Möglichkeit gefördert hatte. 

Im Winter des Jahres 1873 traten unter Initiative des 
k. k. Hofrathes Bitter von Schwegel, Leiters der orientalischen 
Äbtheilung der Wiener Weltausstellung, einige Männer aus 
verschiedenen Zweigen der Industrie, Finanz, Kunst und Wissen- 
schaft zusammen, einerseits mit dem Zwecke, die Interessen 
der persischen Ausstellung zu vertreten, anderseits um durch 
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den Bau eines persischen Pavillons die innere Decoration eines 
persischen Palastes anschaulich zu machen, und zugleich die 
Gruppe der orientalischen Bauten zu vervollständigen. Sofort 
wurden die Vorfragen für die InstaUirung der persischen Ab- 
theilung erledigt und mit dem Bau des Pavillons begonnen. 
Inzwischen kam Se. Eicellenz Mirza Malcolm Chan Nazym el 
mulk, welcher als Specialbevollmächtigter Sr. Maj. des Schah, 
mit einer besonderen Mission an die europäischen Höfe betraut 
war, in Wien an, um den von seiner Eegierung erhaltenen 
Weisungen gemäss das Unternehmen bestens zu fördern. In 
der That konnte kaum ein würdigerer Mann gewählt werden, 
der durch genaue Kenntniss des Orients und des Occidents und 
feine Bildung und Sachkenntniss dieser Aufgabe gewachsen 
war. Leider konnte wegen Verspätung und bereits gelegter 
Fundamente sein von Teheran mitgebrachter und von aller- 
höchster Seite gebilligter Plan nicht ausgeführt werden, doch 
wurden mehrere Aenderungen nach seinem Bath angenommen 
und ausgeführt. Ermöglicht wurde dieses in erster Linie durch 
Ankunft von zwei persischen Bauleuten, dem Meister Hussein 
Ali und seinem Grehilfen. Mit ungewöhnlichem Eifer nahm 
sich der als Baumeister, Decorationsmaler und Decorateur 
zugleich ausgezeichnete Künstler der Sache an; doch lag es in 
der Natur der Sache, dass bei der minutiösen Ausführung der 
einzelnen Decorationen und Stuckarbeiten und bei den vielen 
Abweichungen vom ursprünglich angelegten Plan die Arbeiten 
nur langsam fortschritten und daher eine Verspätung in der 
Eröffiiung stattfand. 
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Persien in geologischer Beziehung. 



Die geologischen Verhältnisse Persiens sind bis jetzt 
relativ nur sehr unvollkommen bekannt , und es ist dies auch 
begreiflich bei einem Lande von so grossem Flächenraum, wie 
Iran, welches von europäischen Beisenden immer noch wenig, 
noch weniger aber von speciell geologischen Fachmännern 
besucht wurde. Doch liegen über diese Verhältnisse bereits 
einige Aufzeichnungen vor, welche wenigstens den Beweis 
liefern von der vielgestaltigen Grebirgszusammensetzung dieses 
Landes und von dem reichlichen Vorhandensein nutzbarer 
MineraJproducte in demselben, und es lassen diese Aufzeich- 
nungen für weitere geologische Untersuchungen daselbst 
gewiss interessante Besultate erhoffen, obschon selbst die 
emsigste Arbeit Einzelner für die nächste Zeit noch bei 
Weitem nicht im Stande sein wird, unsere diesbezüglichen 
Kenntnisse bis zu dem Grade zu fördern , den die geologische 
Wissenschaft für die meisten europäischen Länder bereits auf- 
weist. 

Unter den Männern, welche sich theils durch Beisen 
dorthin^ theils durch Bearbeitung der von anderen Beisenden 
gemachten Funde um die Geologie Persiens und um die 
Kenntnisse der nutzbaren Mineralproducte dieses Landes Ver- 
dienste erworben haben, nennen wir Abich, Czarnotta, Göbel, 
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Göppert, Grewingk, Loftus, Polak, Wagner und Wosbojnikoff. 
Namentlich aber sind folgende Arbeiten hervorzuheben : 

1. C. Grewingk, Die geognostischen und orographischen 
Verhältnisse des nördlichen Persiens, Petersburg 1853. 

2. W. Loftus , On the geology of portions of the Turco- 
Persian frontier and of the districts adjoining, London 1855 
(quarterly Journal). 

3. H. Abich, Vergleichende geologische Grundzüge 
der kaukasischen , armenischen und nordpersischen Gebirge, 
Petersburg 1858. 

Grewingk und Loftus haben sogar bereits versucht, das 
geologische Bild der von ihnen beschriebenen Gebiete auf 
kleinen, ihren Arbeiten beigegebenen Karten zum Ausdruck 
zu bringen. 

Vergleicht man die Arbeiten der genannten Forscher , so 
findet man, dass hauptsächlich krystaUinische Schiefer, paläo- 
zoische, jurassische, cretaciische und Tertiärschichten, sowie 
Eruptivgesteine verschiedenen Alters an der Zusammensetzung 
der Gebirge Irans theilnehmen. Von Schichten der Trias wird 
kaum oder doch mit geringerer Sicherheit gesprochen. 

Um nun auf die einzelnen Formationen überzugehen, so 
scheinen der Grewingk'schen Karte gemäss krystaUinische 
Schiefer mit den denselben in der Eegel untergeordneten 
Eruptivgesteinen namentlich in den Gebirgen zwischen dem 
Sefid rud und dem Menser rud verbreitet zu sein, aber auch 
in der weiteren Umgebung von Miane gegen den Bugusch Kuh 
zu vorzukonmien. 

Am Sefid rud selbst zwischen Filadeh und Eustamabad 
wurden felsitische, granitische und dioritische Eruptivgesteine 
in grösserer Menge constatirt. 

Nach den Angaben von Loftus existirt ein langer Zug 
granitischer Gesteine im westlichen und südwestlichen Persien. 
Derselbe beginnt schon in einiger Entfernung vom Arrarat 
unweit Bayazid und geht zunächst bis in die Gegend von Khoi, 
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tritt wieder östlich von Gawar auf und zieht sich etwas west- 
lich von Urumiah und Ushun nach der Gegend von Lahijan 
hin, von wo er stellenweise durch blaue Kalksteine unter- 
brochen am Zerribarsee vorbei über Sennah bis in die Gegend 
westlich von Hamadan streicht und erst nördlich vom Feredun 
endigt. 

Es ist wohl wahrscheinlich, dass nicht blos Granit, 
sondern auch krystallinische Schiefer an diesem Gesteinszuge 
Theil nehmen werden. 

Fest steht , wie oben bereits angedeutet , auch das Vor- 
kommen paläozoischer Schichten in Persien. Indessen in 
Bezug auf die genaueren Niveau's dieser Schichten herrscht 
vielfach noch Unsicherheit. Dass silurische Schichten, das 
heisst, die ältesten paläozoischen Gebirgsglieder vorkommen, 
ist wohl möglich , allein bisher nicht genügend erwiesen wor- 
den, wenngleich möglicherweise die Kieselschiefer bei Mesched 
in Chorassan, die durch ihre Türkise berühmt sind, dahin 
gehören. 

Abich schreibt den altpaläozoischen Schichten im Alburs- 
Gebirgszuge ein devonisches Alter zu. Nach der Grewingk'schen 
Karte finden sich freilich silurische Schichten nördlich von 
Badkan. 

In jedem FaUe ist es eine Corallen- und Brachiopoden- 
facies, ähnlich den Kalken der Fifel und Gothlands, mit der 
man es in dem berührten Falle zu thun hat. Auch die Kalke 
in der Gegend von Hamadan und südwestlich von Isfahan 
mögen zum Theil devonisch sein. 

Mit Sicherheit sind Gesteine der älteren Kohlenformation 
vom Alter des Bergkalk in Persien nachgewiesen. Namentlich 
sind solche Gesteine im Thale des Araxes bekannt. Schichten 
der sogenannten productiven Steinkohlenformation sind wohl 
in ihrer tjrpischen Ausbildung bisher nicht mit genügender 
Zuverlässigkeit nachgewiesen worden. Die mit Steinkohlen- 
flötzen verbundenen Schichten Persiens dürften wohl an den 
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meisten Tuncten jüngeren Formationen angehören. Damit 
würde dann auch die Thatsache übereinstimmen, dass wenig- 
stens in den armenisch-persischen Grenzgebirgen die produc- 
tive Steinkohlenformation vertreten wird durch rein marine 
Schichten, welche ausser anderen Fossilien auch Fusulinen 
führen, so dass also hier eine Facies der oberen Kohlenforma- 
tion auftritt, wie sie beinahe allerwärts abbauwürdige Kohlen- 
lager ausschliesst. 

Ausser am Araxes ist Bergkalk vorhanden zwischen 
Chersabil und dem Istalchsee auf der Höhe des Budbar- 
Gebirges. Dann, gehört wohl ein grauer Kalkstein am Süd- 
fusse des Kalkgebirges bis Gis ebenfalls hieher. 

Für die Existenz der Triasformation in Persien sind, wie 
gesagt, giltige Beweise wohl noch nicht beigebracht worden. 
Doch könnte ein europäischer Geologe durch die Beschreibung 
der mit Erzlagerstätten verbundenen Dolomite bei Yezd wohl 
an mittlere, bezüglich obere Trias erinnert werden. 

Von Wichtigkeit für die Zukunft dürfte das Studium der 
jurassischen Ablagerungen in Persien sein , denn , wenn nicht 
alle bisherigen Angaben und Anzeichen trügen, ist es die 
untere Hälfte dieser Formation, welche sich durch relativ 
bedeutende Kohlenführung auszeichnet. Der mit den Verhält- 
nissen in Oesterreich -Ungarn vertraute Geologe dürfte also 
hier auf manche Analogie mit den ihm bekannten Thatsachen 
stossen. 

Die Bestimmung der mit den Kohlenflötzen im Alburs- 
gebirge auftretenden Pflanzenreste war einige Zeit strittig, bis 
eine Autorität von dem Kufe Göppert's ein liassisches bezüg- 
lich unterjurassisches Alter für dieselben gewiss machte, 
wenigstens insoweit dem berühmten Phytopaläontologen Mate- 
rial über diesen Gegenstand vorlag. 

Es beginnt das kohlenführende Schichtensystem in der 
Begel mit Conglomeraten und Sandsteinen und wird über 
den Motzen von kalkigen, petrefactenführenden Schichten 
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geschlossen. Unter diesen Petrefacten zeichnen sich namentlich 
Zweischaaler wie Pectiniten und Gryphaen aus. 

Die Schiefer und Sandsteine im Ghilangebirge , die 
Wosbojnikoflf zur alten Steinkohlenformation rechnete, gehören 
vielleicht hieher, ebenso dürften die kohlenfuhrenden Schiefer 
am Sahend wenn nicht hieher gehören, so doch an dieser 
Stelle am Besten zu erwähnen sein. 

Wir nennen hier auch specieUer die entsprechenden Vor- 
kommnisse am Sefid rud, südlich vom Kudbargebirge, welche 
sich von Hischigan über Mendsil und am Scharud bis zu den 
Alamudhöhen ausbreiten. Die Kohlenflötze, die sich bei Daku 
und einige Meilen von Hassankeif befinden, und die pflanzen- 
führenden Sandsteine und Schiefer an den Quellen des Serdab 
rud, sowie bei Pulad Kuh werden sich wohl auch vorläufig hier 
anreihen lassen. 

Wagner fand dunkle liaskalke mit zahlreichen Ver- 
steinerungen an einem der östlichen Ausläufer des Kurdistaner 
Gebirgszuges, nördlich vom Nassafluss, westlich vom 
Urumiahsee. 

Eruptivgesteine scheinen mit den genannten Schichten an 
vielen Puncten wenigstens in localer Verbindung zu stdien. 
So treten im Ghilangebirge Melaphyre, am Nassafluss Eupho- 
dite auf. 

Die wirkliche Altersbestimmung bleibt dabei indessen 
wohl noch zu machen übrig. 

Nach den Untersuchungen Abich's dürften auch Schichten 
der oberen Jura- oder Malmformation, namentlich in Azerbeid- 
schan eine nicht geringe Verbreitung besitzen. Nur dürften 
die betreffenden Kalk- und Dolomitbildungen Persiens nicht 
so petrefactenreich sein, wie die von Abich denselben gleich- 
gestellten Schichten Kaukasiens, welche übrigens, der davon 
gegebenen Beschreibung nach, merkwürdigerweise eher de» 
schwäbisch-polnischen als der mediterranen Entwicklungsweise 
des Malm entsprechen. 
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Die von Loftus im südwestlichen Persien als jurassisch 
angesprochenen Schichten bedürfen noch sehr ihrer Alters- 
bestätigung. 

Dagegen nehmen Gesteine der Kreideformation in den 
von Loftus untersuchten Gebieten einen bedeutenden Flächen- 
räum ein. Sie werden angegeben in den Umgebungen der 
Ruinen von Pasargadae und in den Baktiyari-Bergen , von wo 
sie sich über Susan nach dem Yaftah Kuh hinziehen, 

Auch bei Kermanshah und an den Dalahu-Bergen treten 
solche Schichten auf. Westlich von Susan brechen dieselben 
auch am Mal Anodr zwischen tertiären Schichten wieder hervor. 
Specifische Bestimmungen der in den betreffenden Kalken und 
Mergeln gefundenen Fossilien wurden bis jetzt noch nicht 
gegeben, weshalb eine genauere Gliederung und Alters- 
deutung aller dieser Schichten zur Zeit noch unausführ- 
bar ist. 

Auch im nördlichen Persien fehlt es an Ablagerungen 
aus der Kreidezeit nicht. Dieselben sind dort vielfach, wie aus 
Grewingk's Angaben hervorgeht, mit umgelagerten oder Tuff- 
pro ducten von Eruptivgesteinen verknüpft. Gewisse Thon- 
schiefer und grünliche Sandsteine östlich von Schindan, dann 
zwischen Chassawar und Binamar, dann an den Pässen Herron 
und Görabawend werden hieher gerechnet. Mit Sicherheit 
gehören die Ananchyten führenden grauen Kalke oberhalb 
Kelarabad hieher. Mergel mit Feuersteinknollen kommen 
beispielsweise bei Hassankeif und Kudshur vor. Die meisten 
organischen Einschlüsse sind bis jetzt aus den Chuschängur- 
Bergen bis Radkann nachgewiesen, und gehören die betreffen- 
den Schichten der oberen Kreide an. 

Grewingt spricht die Vermuthung aus, dass nach 
genauerem Studium der in der persischen sogenannten oberen 
Kreide enthaltenen Echinodermen sich vielleicht später zum 
Theil ein eocänes Alter der betreffenden Schichten herausstellen 
könnte. 
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Die Eocänformation, das ist die untere Abtheilung der 
Tertiärformation, ist übrigens in jedem Falle in Persien ausser- 
ordentlich verbreitet. 

So kommen hieher gehörige Gebilde mit Nummuliten 
am Istalchsee, im Eudbargebirge und oberhalb Oiwuneh vor. 
Namentlich aber haben Nummulitengesteine in Chorassan einen 
grossen Mächenraum im Besitz. Sie zeigen sich auch am 
Schirkuh bei Yezd. Sie dominiren bei Schiras und bei den 
sogenannten Euinen von Persepolis. Sie nehmen, auf der vorhin 
besprochenen cretaceischen Stufe auflagernd, die südwestlichen 
Gehänge der Baküyarigebirge ein und setzen den Kebir Kuh 
zusammen, nach der türkischen Gy:enze bis Kasri Shirin fort- 
streichend. 

Nicht minder bedeutsam als die eocänen sind die jung- 
tertiären Gebilde in Iran vertreten, deren Abgrenzung gegen 
die Eocänschichten allerdings wohl noch mit grösserer Ge- 
nauigkeit, als bisher thunlich war, festzustellen sein wird. 
Rothe Sandsteine und Conglomerate treten an verschiedenen 
Puncten über den Nummulitenkalken auf. Nagelfluhähnliche 
Gesteine, Mergel, Gypse und Steinsalzlager setzen das jung- 
tertiäre Gebirge zusammen und erscheinen in Persien, wie 
Grewingk sich ausdrückt , für Alles , was als Hochebene oder 
niedriger Hügel erscheint, bezeichnend. Die erwähnten Salz- 
lager dürften in Zukunft namentlich dann von hervorragender 
industrieller Bedeutung werden, wenn sich abbauwürdige Lager 
von Kalisalzen als vorhanden herausstellen sollten. Bereits 
kennt man durch Göbel östlich von Miane am Sefid rud, bei 
Maman ein Vorkommen von Kalisalzen und wurde eines dieser 
Salze mit dem neuen Namen Mamanit belegt. 

Die tertiären Gesteine werden vielfach von Eruptiv- 
gesteinen durchbrochen. 

Namentlich spielen Gesteine aus der Trachytgruppe, ähn- 
lich wie in dem benachbarten Armenien und im Kaukasus, 
dabei eine hervorragende Eolle. Doch scheint im Allgemeinen 
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das südliche Persien weniger von solchen Gesteinen aufzu- 
weisen als das nördliche. 

Der Demavend, ein erloschener Vulkan und seine Um- 
gebungen bestehen aus andesitischen und augitischen Massen. 
Am Alamud und am Kuh Selembar, sowie am Pisch Kuh 
treten zahlreiche Andesite in Verbindung mit älteren Diabas - 
porphyren auf. Am Istalchsee und im Budbargebirge fehlt es 
an ähnlichen Gesteinen nicht. Auch am Sefid ab, südöstlich 
von Warahosul, kommen Trachyte vor. Wahrscheinlich spielen 
dieselben auch im Szamam Kuh eine gewisse Bolle , da sie in 
der Gegend von Schadschan aufixeten. Einen mächtigen Stock 
trachytischer Gesteine repjäsentirt der Ssawalan und ist wohl 
anzunehmen , dass solche auch westlich davon im Gasch Kuh 
eine nicht geringe Bedeutung besitzen. Das Shahendgebirge 
mit dem mächtigen Damir Dagh südlich von Tabris ist hier 
ebenfalls zu erwähnen, und dürfte auch der imposante Balagh 
Dagh hier zu nennen sein, von dem allerdings leider eine 
geologische Kunde noch nicht vorliegt. Auch westlich von Chol 
erscheinen gewisse domförmige Berge von trachytischer Zu- 
sammensetzung. 

Das Studium der trachytischen Gesteine (das Wort ist 
hier in dem allgemeinen Sinne, wie ihn Zirkel's Petrographie 
festhält, gebraucht) dürfte auch praktisch nicht ohne Wichtig- 
keit für Persien sein, namentlich da für die besser studirten 
Trachytgebieke Ungarns, Siebenbürgens, des Banates und 
Serbiens die vielfache Verknüpfung von Erzlagerstätten mit 
Trachyten erwiesen ist, und da namentlich an die sogenannten 
Grünsteintrachyte oder Propylite das Vorkommen von Kupfer- 
und Eisenerzen gebunden erscheint. Es erscheint in der That 
nicht undenkbar, dass die sogenannten Dioritporphyre 
Grewingk's, mit denen derselbe die Kupfererzvorkommen bei 
Gawart, bei Migri, Agarek und Seidschan, sowie die Eisenerz- 
vorkommen bei Angert und Moserlü in Verbindung bringt, 
hieher gehören. Doch sind das natürlich vorläufig nur Ver- 
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muthungen. Als andere Puncte, die durch analoge Erzvor- 
kommen bekannt sind, nennen wir schnell noch Binamar, 
Massula, Tanian, Poin, Schahkuh, Terabad, sänmitlich ent- 
weder durch Kupfer oder durch Eisen ausgezeichnet. lieber 
die geologischen Verhältnisse der Bleierzvorkommnisse von 
Tasch, von Jenjaga oder von ürijard lässt sich noch wenig 
sagen. 

Was die quatemären Bildungen Persiens anbelangt, so 
ist Grewingk der Meinung, dass zunächst das Diluvium sich 
nicht leicht wird von den Tertiärschichten trennen lassen. Die 
Alluvialabsätze sind meist mit grösserer Sicherheit zu consta- 
tiren. Am caspischen Meere und am Urumiahsee sind der- 
gleichen in ziemlicher Ausdehnung vorhanden. Von Interesse 
sind die vielfach auftretenden Travertin- und Tuflfbildungen. 
Namentlich erregte schon seit Wagner's Eeise der sogenannte 
Taebrismarmor eine besondere Aufmerksamkeit. Derselbe ist 
als Absatz warmer Quellen in der Nähe von Scharamin und 
Daschgesan am Urumiahsee festgestellt worden. 




Gewicht^ Hmss and Hiliuse. 

Die invariable Gewichtseinheit in Persien ist das Miscal 
(Schekel der Bibel) = 4-59 Grammes. Dieses wird einge- 
theüt in 24 Nechud, das Nechud in 4 Gendum; hiemit ein 
Miscal = 96 Gendum. 

Für grössere Lasten gilt als Einheit das Man (auch Bat- 
man genannt, die Mina der Assyrier). Das Man ist nach ver- 
schiedenen Städten verschieden, die im Handel gebräuchlichsten 
Man sind : das von Tabris = 1000 Miscal = 4 * 59 Kilogr. 
beiläufig 5 Zollpfiind; das von Teheran =* 640 Miscal = 
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2 • 94 Kilogr. und das Man-i-schah = 1280 Miscal = 588 
Kilogr. 

Eine Maulthierlast (Bar) ist nach der Stärke des 
Thieres 20 — 25 Mani Schah = 150 — 160 Küogr. Ein 
Kameel trägt jedoch 250—260 Küogr. Die Last muss natür- 
lich in zwei gleiche Hälften zerfallen, weil sie auf den Seiten 
des Thieres äquilibrirt werden muss. 

Zum Wägen dienen die Taschen- und Handwagen, deren 
beste in Caswin gefertigt werden ; für grössere Lasten die Sfcell- 
wagen (Gapan). Auch' alle flüssigen Waaren, wie Milch, Wein 
u. s. w. werden nach dem Gewichte verkauft, daher kein eigent- 
liches Hohlmaass existirt. 

AlsLängenmaass gebraucht man dasZer. Auch dieses 
variirt nach verschiedenen Städten ; die gebräuchlichsten sind: 
das Zer von Tabris = 113 Centim. und das Zer von Teheran 
= 104 Centim. Doch wird in der neuesten Zeit auch viel 
Waare nach dem Meter verkauft. Das Zer zerfällt in 4 Tscherek, 
1 Tscherek = 8 Girre. 

Für das Wegmaass bildet das Fars ach oder Farsang 
die Einheit. Es wechselt in verschiedenen Provinzen, das 
längste ist das von Chorassan ; durchschnittlich rechnet man 
auf das Farsach 5065 Meter; sechs Farsach bilden eine Tag- 
reise (mansil). 

Das circulirende Geld besteht aus Gold-, Silber- und 
Kupfermünzen. Als Münzeinheit und zugleich als Goldwährung, 
nach der alle Rechnungen sich richten, gilt der Tom an. Wenn 
er aus der Münze kommt, wiegt er % Miscal = 306 gr. 
Hiemit wiegen 1000 Tomans 306 Kilo Gold, während 1 Kilo 
Gold 327*12 Tomans enthält. Nach wiederholter genauer Prü- 
fung im kaiserlichen Münzamt in Wien sind in 1000 Gewichts- 
theilen Toman 960 reines Gold, 30 Silber und 10 andere 
Legirung. Im Marktwerthe gelten gewöhnlich 100 holl. Du- 
caten 101 Toman. Vollständige und vollwichtige Toman's 
werden selten angetroffen, theils .weil sie sich wegen der 
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weichen Legirung leicht abnützen, theils weil sie beschnitten 
werden. Kaufleute wiegen bei Zahlungen das Geld, und lassen 
so viel zulegen, bis das fehlende Gewicht ersetzt ist. Kauf- 
männische Briefe lauten immer „Toman von 7* Miscal Präge 
Nassereddin Schah**. 

Falsche häufig cursirende Tomans erkennt man durch 
das leichtere Gewicht, bei bedeutenderen Goldtransactionen ist 
es zur Prüfung der Münzen zweckmässig, einen Geldwechsler 
(Saraf) vom Bazar zu holen, der die Münzen pnift und abwiegt. 
Nach europäischer Münze kann durchschnittlich der Werth 
des Toman's auf I2V5 Francs angesetzt werden. Auf den 
Toman gehen 10 Silberstücke genannt Kran, mehr noch cir- 
culiren Halbkranstücke Banabat genannt. Das Kranstück 
wiegt 25 Nechud. Zwischen Gold und Silber besteht zu Gun- 
sten des ersten jetzt ein Agio von 3 7o- Der Kran gilt dem- 
nach beiläufig 1 Pres. 20 Centimes. 

Als Scheidemünze gibt es Kupferstücke (Schahi), wovon 
20 auf den Kran und 200 auf den Toman gehen. 

Ausser den persischen circuliren noch viel russische Im- 
periales, russisch-holländische Ducaten (Bodschogli) und Silber- 
Eubel (Manaten), die nach Curs- Werth berechnet werden. 

Andere Münzen, selbst livres Sterling und die beliebten 
Maria Theresien-Thaler, haben nur Goldwerth, daher es bei 
Eeisen nothwendig ist, die genannten gangbaren Münzen zu 
fähren, wenn man es nicht vorzieht, an ein achtbares Haus, 
etwa an Ziegler & Co. in Tabris eine Anweisung zu erlangen. 
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Conrnuifati^isnitel. 

Es ist eine bekannte Erfahrung, dass zurErspriesslichkeit 
des Handels mit einem Lande nicht allein die Billigkeit und 
Verwendbarkeit der dortigen Artikel und der lohnende Absatz 
der importirten Waaren entscheiden , sondern es müssen noch 
andere Factoren hinzutreten, die einen lebhaften Handel 
ermöglichen. 

Zu diesen zählen wir vor Allem die Communications- 
mittel, durch welche Personen und Waaren von einem Hafen- 
platz bis an die Grenze, und von dort aus in's Innere des 
Landes gelangen können; die Zeit und Kosten, welche eine 
Eeise oder ein Transport in Anspruch nehmen; die Gefahren, 
Zufalle und Avarien, welchen Personen und Waaren ausgesetzt 
sind; den Schutz, den Kaufleute in strittigen Fällen oder bei 
maassloser Gebahrung finden können; die Münzen oder An- 
weisungen , welche man zum Ankauf braucht, oder beim Ver- 
kauf ausführt ; die Zeit , welche Nachrichten und Briefe dahin 
und von dort brauchen. Wir hätten auch zu erörtern, wie sich 
in naher Zukunft durch Anlage von Bahnen im Lande selbst, 
bis an die Grenze desselben oder bis zum Caspisee, die Trans- 
porte und Eeisen ändern werden. 

Eeisen im Innern des Landes: Es gibt mit Aus- 
nahme einer Strasse im Tieflande des Gilan'schen Gebietes 
keine gebahnten Wege im Lande, absolut keine Wägen, so 
dass Personen und Waaren auf dem Bücken von Pferden, 
Maulthieren oder Kameelen transportirt werden. Da mit Aus- 
nahme einiger weniger Gebiete in Arabistan und Kurdistan 
eine fast absolute Sicherheit der Wege existirt, so benützt man 
für Waaren immer, für Personen auch zumeist die Caravane, 
welche täglich durchschnittlich 5 deutsche Meilen zurücklegt. 
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Gewöhnlich erfolgt die Beise bei Nacht, so dass man in den 
Frühstunden in die Station gelangt. Dort iBndet sich in den 
Hauptrouten meist eine Caravanserei, wo man umsonst ein 
Zimmer occupiren kann. 

Vorbereitung zur Eeise. Da man am Caravanen- 
pferde nur Packsättel vorfindet, so muss man einen festen 
englischen Sattel mitführen. Ausserdem ist es gut, sich mit 
folgenden Artikeln auszunisten: mit einem kleinen Teppich 
von etwa 2 Metern Länge; einem dicken wasserdichten Flanell 
des Landes (Patu); einem leeren Strohsack zum Schlafen, den 
man immer in der Station mit Strohhäcksel ffiUen lassen kann; 
mit etwas persischem Insectenpulver (welches nirgend im 
Lande zu finden und nur noch in Tiflis zu kaufen ist) ; einem 
Zwerchsack, der haltbar und gut überall im Lande käuflich 
ist; einem Mantel, der immer, Sommer und Winter, am Sattel 
angeschnallt, nie in's Gepäck gelegt werden darf, da bei 
Wechsel der Temperaturen zwischen Tag und Nacht, Tiefe 
und Höhe leicht auch Erkältung Wechselfieber und Kuhr 
zugezogen werden können; einem Trinkbecher und einem 
kupfernen Napf, zwei Büchsen Fleischextract, etwas magern 
Zwieback, etwas Thee und einer kupfernen Theekanne; einem 
Filzhut mit breiter Krempe und hirschledernem ünterbein- 
kleid; einigen abgetheilten Dosen Chinin. In einer grösseren 
Ortschaft oder Städtchen angelangt, kaufe man einigen Mund- 
vorrath für etwa 2 bis 3 Tage , welcher mit anderen täglichen 
Gebrauchsgegenständen im Zwerchsack mitgeführt wird. Da 
eine Carayane ihre bestimmten Basttage und Stationen hat, so 
nützen das Drängen und die Vorwürfe über Zeitverlust gar 
nichts, man muss sich daher resigniren und darauf rechnen, 
dass etwa jeder dritte Tag verloren geht und man z. B. zu 
einer Distanz von etwa 15 Tagreisen 20 bis 21 Tage braucht. 
Vertheidigungs Waffen mitzuführen, ist unpraktisch, höchstens 
eine Flinte, wenn man Jäger ist, um Wild für die Küche zu 
erlegen. Gegen das Aufreiten und Frattwerden bei ungeübten 
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Reitern nützt eben ein knappanliegendes ledernes ünterbein- 
kleid, das Waschen der gerötheten Theile mit kaltem Wasser, 
dann Abtrocknen und Einstreuen eines Pulvers von folgender 
Zusammensetzung: feines Beismehl 3 Loth, Zinkoxyd 4 grammes, 
Zinksulfat 1 gramme. Gegen Beizung der Haut durch starke 
Sonnenstrahlen dient der breitkrämpige Filzhut und Einreiben 
von Glycerin, gegen Eeizung der Augen in Schneeflächen eine 
Brille mit farbigem Glas, gegen Keber Chinindosen vor dem 
Anfall, gegen Ruhr, die meist im Sommer herrscht, Zurück- 
ziehen in die Berge und Genuss von saurer Milch. 

Reise mit Post. Im Falle, dass die Zeit drängt und 
man aucli an Strapazen gewöhnt ist oder durch mehrtägige 
vorläufige Bitte von mehreren Meilen sich dazu vorbereitet hatte, 
so wählt man die Post. Es bestehen nämlich von Seite der 
Begierung an den Hauptcaravanen-Strassen Poststationen, wo 
man für das Entgeld von y^^ Ducaten per Thier und Farsach, 
Pferde vorfindet. Man muss immer einen Postknecht zur Orien- 
tirung, ausserdem zum Tragen des leichten Gepäckes mit- 
nehmen. Beim Postritt sind folgende Yorsichtsmassregeln zu 
beobachten: 1. Man unternehme, wie erwähnt, nie denselben 
ohne sich durch mehrtä^ge Bitte vorbereitet zu haben. 2. Am 
ersten Tage forcire man nie den Bitt und mache höchstens 
zwei Stationen, also etwa 10 Meilen, während man die fönen- 
den schon an drei und nur bei sehr zwingender Nothwendigkeit 
vier also 20 deutsche Meilen per Tag macht. 3. Man lasse 
sich nicht verleiten, wegen Müdigkeit einen Tag auszurasten, 
weil dann am folgenden der Courierritt fast unmögKch wird. 
4. Am Orte der Bestinmaung angelangt, besuche man das 
sogenannte türkische Bad, lasse sich dort abkneten, wodurch 
fast alle Müdigkeit und Abgeschlagenheit aufhört. 

Transport von Waaren im Innern des Landes. 
Es versteht sich von selbst, dass dieser nur mittelst Caravane 
erfolgen kann. Die Waaren müssen so verpackt sein, dass 
jedes CoUi 70 bis 80 Kilo wiegt, wovon zwei auf den Seiten 
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des Lastthieres sich äqailibriren. Da diese Lasten auf jeder 
einzelnen Station auf- und wieder abgeladen werden, ausser- 
dem die ungebahnten Wege viele Gefahren durch Sturz der 
Thiere und Lasten besorgen lassen , so ist doch durchschnitt- 
lich die Grösse und Menge der Schäden geringer als man 
unter ähnlichen Verhältnissen voraussetzen könnte. Die Ehr- 
lichkeit und Tüchtigkeit der Caravanenfüiirer ist allbekannt, 
und es kommt öfter vor, dass Eaufleute eine bedeutende Geld- 
sunune in ein Colli legen, ohne Declaration und ohne Sorge 
für deren Verlust. Die Zeit und die Kosten, die ein Caravanen- 
transport beansprucht, wechseln nach der Jahreszeit und nach 
dem biUigern oder theuerern Futter; so dauert derselbe im 
Frühling länger, weil die Thiere vom Grünfutter lebend, nur 
halbe Stationen machen. Durchschnittlich lässt es sich anneh- 
men, dass der Transport wenigstens um die Hälfte mehr Tage 
als die vorhandenen Stationen ausmacht und dass trotz des 
relativ geringen Preises der Thiere der Transport unverhält- 
nissmässig theurer als in Europa ist. 

Telegraphen. Persien wird von einer Telegraphenlinie 
von Norden nach Süden von Tiflis-Tabris, Isfahan-Schiraz bis 
zum persischen Golf, ferner von Westen nach Osten von 
Bagdad bis Isfahan verbunden. Der Dienst ist ein verläss- 
licher und regelmässiger, er wird zumeist durch englische 
Beamten besorgt. Die Depesche kann in englischer und 
französischer Sprache abgefasst sein. Der Preis einer 
Depesche von 20 Worten von Wien nach Teheran beträgt 
Hfl. österr. Währ. 

Briefe. Etwas schwieriger als mit Telegrammen ist es 
mit den Briefen, da keine regelmässigen Posten existiren. Die 
Briefe von Europa werden daher via Trapezunt oder Tiflis 
instradirt. Von Trapezunt gehen die Couriere der englischen, 
französischen, österreichischen und türkischen Gesandtschaft 
im V/echsel fast jede Woche ab, am häufigsten circuliren die 
englischen, sie brauchen von Trapezunt bis Teheran, eine 
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Distanz von beiläufig 190 deutschen Meilen, etwa 10 bis 
12 Tage, so dass ein Brief, wenn er den Courier nicht verfehlt, 
in circa 20 Tagen anlangen kann. Da die Gesandtschaften den 
Briefverkehr unentgeltlich besorgen, so ist es zweckmässig, 
die Adresse des bis Trapezunt mit IB kr. frankirten Briefes 
folgender Massen abzufassen: Mr. N. N. ä Tabris en Perse via 
Trapezunt. Aux soins obligeants de l'Ambassade de S. M. 
Britannique. Will man die Briefe über Eussland befördern, so 
muss angemerkt sein via Odessa et Tiflis. Aux soins obli- 
geants du Consulat Busse ä Tabris. Kleine Pakete von wenigen 
Lothen werden auf diese Weise auch befördert, während 
grössere zurückgewiesen werden müssen, damit der Courier 
nicht überladen und in seinem Eitt gehemmt werde. Natürlich 
gebietet es der Anstand, dass man im Lande selbst, wo man 
die Briefe aufgibt, sich der Gesandtschaft vorstellt. 

Reisen von Europa nach Persien. Nehmen wir 
Wien als grösste Stadt vom Central - Europa , künftigen 
Knotenpunct der nach dem Orient führenden Bahnen und 
gegenwärtigen Ausstellungs -Platz einerseits als Ausgangs-, 
andererseits Tabris als grössten Handelsplatz Persiens, und 
Teheran als Hauptstadt, als Endpunct an, so ergeben sich für 
Personen und Waaren folgende Konten: 

1. Wien, Constantinopel, Poti, Tiflis und Tabris. 
Von Wien nach Constantinopel 3 Tage, von dort nach 
Trapezunt 3, nach Poti 1. Von Poti nach Tiflis mittelst Bahn, 
die nur eine geringe Unterbrechung hat 1 Tag. Von Tiflis aus 
fahrt man mit russischer Post bis zu dem Grenzfluss, dem 
Araxes, in 2, höchstens 3 Tagen; jedoch ist es zu wissen 
nothwendig, dass wenn man keine Unterbrechung im Post- 
verkehr erleiden will, man ein Empfehlungsschreiben erster 
Classe bei der Gesandtschaft in Wien oder bei den Behörden 
in Tiflis erlangen muss. Vom Araxes bis Tauris mit persischen 
Courierpferden 2, im Ganzen 13 Tage, doch kann man immer 
durch Verlust anAnschluss der Dampfschiffe 18 Tage rechnen. 
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2. Koute. Wien, Odessa, Tiflis. Von Wien nach 
Odessa 3, von Odessa nach Poti, da bis jetzt keine directe 
Verbindung, die aber schon im Plane ist, existirt und man 
an allen Eschellen anhält 8, von dort nach Tabris 5, im 
Ganzen 18 Tage; durch Anschlussfehler 20 bis 24 Tage. 

3. Koute. Wien, Moskau, Twer, Astrakan, Salian, 
Tabris. Im Sommer, besonders wenn man zugleich die Messe 
in Nischno-Nowogrod besehen will , kann man auch die Keise 
so einrichten, dass man von Wien nach Moskau und Twer 
mittelst Eisenbahn, von dort mit Dampfschiff stromabwärts 
die Wolga bis Astrakan oder mittelst Bahn von Moskau nach 
Nischno-Nowogrod und von dort nach Astrakan per Schiff, 
von da auf dem Caspisee bis zur EscheUe Salian fahrt. Von 
Salian bis Tabris sind 8 Tagreisen, die leicht mit Courierritt 
in 3 Tagen gemacht werden können. Diese Boute nimmt jedoch 
wegen Mangel an Anschluss fast einen Monat in Anspruch und 
ist im Winter gar nicht ausführbar. 

4. Eoute. Wien, Teheran. Von Wien nach Tiflis 8, 
Tiflis-Baku mit russischer Post 2, Baku-Enseli mit Dampf- 
schiff 2, von Enseli über Beseht und Caswin bis zur Haupt- 
stadt 6 Stationen, die leicht in 3 Tagen zurückgelegt werden 
können, so zwar dass bei glücklichem Anschluss der Weg von 
Wien nach Teheran in 15 bis 20 Tagen zurückgelegt werden 
kann. 

5. Route. Wien, Trapezunt, Armenien, Tabris. 
Früher, ehe die Bahn Pati-Tiflis vollendet war, wählte man 
häufig wegen der Billigkeit diese Eoute. Von Trapezunt bis 
Tabris sind 22 Stationen, die ein geübter Reisender leicht 
mittelst Courierritt in 8 Tagen zurücklegen könnte ; jetzt wird 
sie wegen der Strapazen undTheuerung der Postpferde weniger 
gewählt; doch kann man auch auf diesem Wege Tabris in 
16 bis 20 Tagen erreichen. 

6. Route. Wien-Buschir am persischen Golf. 
Hätte man Geschäfte im Süden Persiens oder woUte man als 
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Tourist Persepolis oder Scbiraz besuchen, so wäre folgende 
Boute angezeigt: Von Wien nach Port Said und Suea, oder 
Wien, Alexandrien und Suez in 8 Tagen. Die schon lange 
geplante directe Verbindung zwischen Suez und Bushir ist 
noch nicht ausgeführt, einige Dampfer halten wohl auf der 
Kückreise von Bombay wegen Abgabe von Depeschen und 
wegen Aus- und Einschiffen von Waaren in Bushir, und man 
ist daher gezwungen, von Suez nach Bombay und von dort 
zurück wieder nach Bushir zu fahren. Da die Postschiffe, mit 
allem Luxus ausgestattet, sehr theuer sind, so gehört diese 
Eoute auch zu den kostspieligsten. Von Bushir nach Schiraz 
sind 10 Stationen, von Schiraz nach Persepolis 1, so dass 
man in 6 Tagen von Bushir nach Persepoüs gelangen kann. 
Auch ist alle 14 Tage eine englische Dampfschifffahrt-Verbin- 
dung zwischen Bushir und Bagdad. 

Wie immer gehört eine Eeise nach Persien noch zu den 
theueren, und man kann von Wien bis Tabris, wenn man 
erster Classe reist, immerhin sie auf 300 fl. öst. W. oder 30 £ 
anschlagen. 

Transport von Waaren. So lange die Bahn von Tiflis 
nach Baku nicht gebaut und das schwarze Meer mit dem 
Caspischen durch einen Schienenstrang nicht verbunden ist, 
bleibt fast für ganz Europa mit Ausnahme von Eussland für 
Waarentransport die Eoute Trapezunt, Armenien und Tabris 
noch immer die beste und billigste, weil a) der Caravanenweg 
von Tiflis nach Tabris fast el?ensoviel Zeit und Geld in An- 
spruch nimmt als der von Trapezunt nach Tabris, b) weil hier 
die Waaren z. B. von Wien nur an Lloyd und Caravane , dort 
an den österreichischen Lloyd bis Trapezunt, dann an die 
russische Gesellschaft bis Poti, dann an die Eisenbahn, end- 
lich an die Caravane übergeben werden müssen, welches vier- 
faches Verladen und gegenseitiges Verrechnen der Spedition 
verlangt Der Weg Trapezunt-Tabris hat jedoch den grossen 
Nachtheil, dass die Türkei 17o fü^ den Transit fordert, wäh- 
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rend Russland diesen freigibt. Wie erwähnt, reebnet man von 
Trapezunt bis Erzerum 7, von Erzerum bis Tabris 15 Stationen, 
mit eingerechneten Rasttagen braucht die Garavane 1 Monat 
und im Frühling (wegen des Grünfutters) 40 Tage. 

Für die dem Caspisee limitrophen Provinzen, wie über- 
haupt für den Ex- und Importhandel mit Bussland^ bleibt 
natürlich die Beute von den Hafenplätzen am Caspisee, näm- 
lich Astrabad, Enseli und Maschtiser, und durch dön Carava- 
nenweg von Tabris nach Tiflis der billigste, während far die 
südlichen und südöstlicheri Provinzen, überhaupt für den 
Handel mit Indien, Egypten und Mascat die Hafenplätze am 
persischen Golf, vorzüglich Bender-Bushir und Bender- Abbas 
dienen; auch finden sich dort kleinere Häfen und Bheden, die 
für den LocaUiandel , für die Küstenfahrt und für den Verkehr 
mittelst arabischer Barken nach den Inseln im Golf und Mascat 
und für den Pilgertransport nach Mekka dienen. 

Die Caravanen-Hauptlinien im Innern Persiens. 

1. Von der nordwestlichen Grenze bis Teheran. 
Diese Linie schliesst sich an die türkische von Trapezunt aus- 
gehend an der persisch-türkischen Grenze beiBajazit amArrarat 
an. Von Bajazit bis Tabris sind ö Stationen, unter denen die 
schöne Stadt Choi. Von Tabris bis Teheran 15 — 16 Stationen, 
worunter die Städte Mianeh, Sengan, Sultanieb, Caswin, Kent. 

2. Von Teheran nach Isfahan 10 bis 12 Stationen, 
57 geographische Meilen, darunter die Städte Eum Kaschan, 
Karud, Suj. 

3. Von Isfahan nach Schiraz 12 Stationen, darunter 
die ansehnliche Stadt Gamische und Yezdechast. Bei Yezdechast 
theilt sich der Weg, während nämlich im Sommer der kürzere 
westliche über die Steppen von Asepas und Adschan zieht, 
nimmt im Winter die Caravane wegen Verschneiung des 
erstem, den längern Weg über die industriöse Stadt Abadeh 
und Tachte Suliman. 
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4. Von Schiraz nach Bender Buschir sind zwar 
nur 10 bis 1 1 Stationen , doch sind einige darunter wegen der 
steilen Bergrücken für Caravanen sehr gefährlich. Die Distanz 
beträgt nur 37 geographische Meilen. Die Stationen sind: 
Schiraz, Chanezenian, Deschteardschen, Eazeran^ Eamaridsch, 
Eenartacht, Dalaki, Burazdschan, Chanegeyn, Buschir. 

5. Von Teheran nach Meschhed sind 24 bis 26 Sta- 
tionen. Der Weg fuhrt von Teheran iiber Veramin, in der 
Nähe des alten Rages, durch den Chaiber Pass (Caspiae pylae) 
über Eischlak, Dehnemek, Lazgird, Simnan, Damgan, Ahuan, 
<jrascheh nach Scharud in 11 Stationen. In Schahrud beginnen 
vier Schreckensstationen , weil in diesen häufig üeberfälle der 
Tekketirkowanen stattfinden, daher nur grosse und wohlbe- 
waffnete Caravanen sich daselbst wagen. Von Schahrud bis 
Sabsewar sind 10, von dort bis Nischapur (in dessen Nähe die 
berühmten Jukesenminen) 3, und von dort nach Meschhed 
3 Stationen. 

6. Von Teheran nach Bagdad. Man zählt 24 Sta- 
tionen, davon 21 auf persischem Boden, die wichtigsten sind: 
Babatkerim, Chuschkek, Melanogird, Nassirabad, Hamadan, 
Eengaver, Sahne, Behistan, Eirmanschah, Zuhab, Easreschirin, 
Ghanegeyn, Bagdad. Von Eirmanschah bis Bagdad besteht 
keine Postverbindung, man ist daher gezwungen, der Caravane 
zu folgen. 

7. Von Teheran nach Beseht und Enzeli am 
Caspisee 6 bis 7 Stationen. Der Weg führt über Easwin und 
Charsen , von dort ist ein jäher Absteig von etwa 4900 Fuss, 
man gelangt an den mit schönen Olivenhainen umgebenen Ort 
Manschil am Sefid rud. 

8. Von Teheran nach Masanderan. Der Sommer- 
weg ist kürzer , er fahrt längs des Herasbaches am Fusse des 
Demawendkegels nach dem hübschen Städtchen Ask, von 
dort nach Amel, BaJafrusch und dem Hafen Maschtiser. 
Der Winterweg braucht 9 Stationen , er führt vor der lieb- 
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liehen Stadt Demawend vorüber über den Firazkuh nach 
Amel. 

9. Von Isfahan nach Yezd 44 deutsche Meilen , die 
man in 10 Stationen macht. Man findet unterwegs schöne 
Caravansereien. 

10. Von Yezd nach Kerman 52 deutsche Meilen in 
12 Stationen (Mahmedabad, Sireyezd, Zainuddin, Kirmanschahan, 
Schems, Anar, Bayaz, Chuschkuh, Bahramabad, Kebuterchan, 
Baghin, Kirman) . 

11. Von Kirman gegen Beludschistan nahe 
45 Meilen, die man in 11 Tagen macht. 

12. Von Kerman gegen Bender Abbas sind gegen 
80 geographische Meilen, die in etwa 20 Stationen zurück- 
gelegt werden, deren wichtigste Mahan, Sabristan und Laar, 
deren letztere im Tieflande wegen der ausserordentlichen 
Hitze, der Keber und der hen-schenden Ophthalmien sehr 
beschwerlich sind. 

13. Von Tabris nach Tiflis 15 Stationen, wovon 4 
bis zur Grenze am Araxes in Persien gelegen. 

14. Von Tabris nach dem Hafen Salian 7 bis 
8 Stationen. 

15. Von Tabris nach Beseht. Der Sommerweg, als 
kürzerer, führt über den Bezirk Chalchal, Massulah und Pumen, 
er beträgt 64 Parsach , die in 12 Tagen zurückgelegt werden, 
während der Winterweg, über Caswin führend, an 22 Tage in 
Anspruch nimmt. 

16. Von Tabris nach Bagdad über Kurdisch, 
Sulimanieh. Diese Caravanenstrasse zieht durch die Stationen 
Gaigan, Binab, Mianduab, Saudschbelag gegen die türkische 
Grenze über Sulimanieh bis Bagdad, zu welcher Reise man 
gegen 20 Tage braucht. 

Dies sind bis heutigen Tags die Communicationsmittel 
des Landes, sie dürften sich jedoch in wenigen Jahren wesent- 
lich ändern. Mit dem Ausbau der nicht sehr viele Hindernisse 
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bietenden Eisenbahnstrecke von Baku nach Tiflis, wodurch der 
Kaukasus überbrückt wird, durch die Verbindung von Tiflis 
mit dem grossen russischen Netz, muss der Handel über 
Armenien vollkommen lahm gelegt werden und Trapezunt zu 
einer unbedeutenden Stadt herabsinken. Denn nach Vollendung 
dieses Netzes wird auch eine directe Fahrt von Poti nach 
Odessa organisirt und Waaren dürften dann in wenigen Tagen 
von ganz Centralasien und Persien nach Europa geworfen 
werden. Dazu kommt noch, dass Persien mit Hilfe des 
geachteten englischen Hauses Baron Reuter Eisenbahnen zu 
bauen beginnt, vorerst von Enseli aus längs des Elusses 
S efid rud bis an die Hochebene südlich von Mianeh. 

Durch diesen ersten und vielleicht schwierigsten Bau 
(wegen des Sumpflandes und der bedeutenden Steigerung von 
Mänschil aus) können vorzügliches Bauholz in jeder Quantität 
gewonnen, ausserdem schweres Material, wie Schienen, Loco- 
motive etc. bezogen werden, welches von anderer Seite nicht 
möglich ist. 

So gravitiren alle Verhältnisse, um Russland nicht allein 
zum Handelsherrn von Turkestan, sondern auch von Persien 
zu machen, und zwar durch die legitimsten ihm zu Gebote 
stehenden Mittel. Wenn daher das westliche und Central- 
E uropa von dem Handel mit Mittel-Asien nicht gänzlich ver- 
drängt werden will , so bleibt ihm nur ein Ausweg übrig: es 
baue sehr rasch die sogenannte Euphratbahn; von Mossul, dem 
Knotenpunct aus , gehe eine Linie südlich über Bagdad gegen 
den Golf, die andere jedoch überschreite das Elwendgebirge 
nördlich von Kurdisch Sulimanieh und setze sich dann gegen 
die Bahn Enzeli-Mianeh fort, wodurch vorerst das Mittelmeer 
mit dem Caspisee durch einen Schienenstrang verbunden wäre. 
Von einem Knotenpunct in der Nähe von Mianeh und des 
Kaflankuh wäre eine Bahn nordwestlich gegen Tabris zum 
künftigen Anschluss an die Tiflis zu bauen; die Hauptlinie 
ziehe jedoch von dem Knotenpunct südöstlich, um Teheran zu 
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erreichen. Von Teheran aus verlängere man den Strang bis 
Meschhed, eventuell später bis Herat, Kandahar, Kabul uud 
Rschawer, 

Meschhed, eine grosse bevölkerte Stadt, Pilgerort und 
Knotenpunct des Caravanenbandels nachTurkestan, Afghanistan 
und Caspisee , von wo aus die Strassen nach Merv Serachs, 
6urian und Herat fuhren, müsste zum Emporium des central- 
asiatischen Handels erhoben werden. 

£s ist wohl nicht zu leugnen, dass der Bau einer Linie 
etwa von Alexandrette bis Meschhed nahe an 300 deutsche 
Meilen, deren eine Hälfte auf türkisches und die andere auf 
persisches Gebiet fällt , bedeutende Summen verschlingen und 
dass die Rentabilität sich erst in einigen Jahren herausstellen 
dürfte; doch muss andererseits auch bedacht werden: 1. dass 
bei einer Vitalfrage im Handel und dadurch bedingter Macht- 
stellung mit Geld zu kargen unklug ist; 2. dass die Hinder- 
nisse nicht auffallend gross und dass die vorzüglichen Arbeits- 
kräfte um billigen Preis zu erlangen sind; 3. dass endlich bei 
dem Reichthum an Naturproducten and der an der Linie zu 
findenden Kohlenlager sich auch in kurzer Zeit eine Bentabi- 
lität herausstellen wird. Nur auf diese Weise könnte, wie vor 
vielen Jahrhunderten, der Handel mit Asien wieder zum 
Mittelmeer zurückkehren und allen Völkern Europas in 
gleicher Weise eröffnet, die Türkei für den Rückgang 
Trapezunts entschädigt werden und Persien zur Entfaltung der 
durch Natur und geographische Lage ihm verliehenen Hilfs- 
mittel gelangen. 
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Prodacte, Indodtrie md Kunst. 

Producte aus dem Mineralreich. Wie im Eingang 
erwähnt wurde, ist die Geologie des Landes noch nicht hin- 
länglich studirt, um über die Grösse der vorhandenen Mineral- 
schätze ein hinlängliches ürtheil abzugeben, jedoch steht es 
schon aus dem Gegebenen fest, dass der Reichthum an Kupfer 
(Karadag, Veramin, Sendschan,: Kaswin, Chorassan u. s. w.), 
an Eisen (Masanderan) , Blei (Eirman, Isfahan), Arsenik, 
Antimon , Kobalt und Mangan ein bedeutender sei. Zinnerze 
wurden vom Mineralogen Czarnotta ebenfalls gefunden. Aus- 
gebeutet, und zwar sehr primitiv, werden nur etwas Eisen 
in Masanderan, Blei in Kirman, Kupfer in Chorassan und in 
anderen Orten. Auripigment wird viel bei Kaswin und in 
Kurdistan gewonnen und auch nach der Türkei exportirt. Von 
Edelmetallen wird Gold am Fusse des Elwend an den Ruinen 
des ehemaligen Ekbatana gewaschen. Die einst berühmten 
Silberminen bei Rages-Teheran sind aufgelassen. Der Schwefel- 
antimon bei Wartan-Isfahan ist als Augenschminke im ganzen 
Orient bekannt. Von Edelsteinen ist der Türkis (Firus) bei 
Nischapur in desto grösserem Ansehen, als er für den schön- 
sten der Welt gilt und die tiefste Färbung zeigt. Leider ist 
dieses dem Lande eigenthümliche Product nur in anderen Aus- 
stellungen als Schmuckstein der Juweliere vertreten. Im Elwend 
ist das häufige Vorkommen von grossen Bergkrystallsäulen 
auffallend. Schwefel findet sich an mehreren Orten bei Schiraz, 
Zengan, besonders sind die Lager am Demawend sehr mächtig 
und zeigen sich dort die im Orient als Medizin sehr gesuchten 
rothen Schwefelkrystalle daselbst. 

Die Massen von Kochsalz, sowohl als Ausschwitzung der 
Salzwüsten in Quellen und Seen, auch Steinsalz (Saweh ürumia) 
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sind unermesslich, ebenso sind Bitter- und Glaubersalze, Alaun, 
Borax, Kali- und Natronsalze, Salpeter, Kupfer- und Eisen- 
vitriol an zahlreichen Stellen vorhanden. Verec-Fotasche, aus 
den Salsolen der Wüste durch Verbrennen gewonnen, wird zur 
Seiten- und Glasfabrication verwendet. Von Marmorarten sind 
die von Kaschan und Yezd sehr gesucht. Viel Verwendung 
findet auch der sogenannte Marage-Marmor nahe dem ürumieh- 
See, er zeichnet sich durch sein grünlich weisses Ansehen und 
Transparenz fast wie Alabaster aus, er ist das Product eines 
Quellensediments im Dorfe Schir Mahal nahe Marage. Ebenso 
finden sich schöne Granite, sowie in Kahrud oberhalb Kaschan 
auch Schriftgranit, Porphyre und Serpentine. Wie das Koch- 
salz ist auch der Gyps in mächtigen Lagern in allen Formen 
weiss, krystaUinisch, blendend weiss vorhanden. Die ausge- 
dehnten Lager guter Steinkohle in der Nähe von Teheran und 
an anderen Orten, die Braunkohlenlager bei Aynal und Zeynal 
in der Nähe von Tabris erwarten nur die zu entstehenden 
Industrien, um selbe nutzbar zu machen, sowie die Naphta- 
lager im südlichen und südwestlichen Persien, das Erdpech bei 
Zengan und an andern Orten, eine gute Ausbeute versprechen. 
Eine Varietät des Erdpechs, Mumia genannt, geniesst im 
ganzen Orient eines solchen Buhmes, dass es als Medicament 
mehr als Silberpreis hat und in silbernen Büchsen auch ver- 
sendet wird. 

Bohproducte aus dem Pflanzenreich: 1. Nähr- 
und Futterpflanzen. Bei der Seltenheit des Begens und des 
Niederschlages überhaupt ist der Landbau in Lran weit schwie- 
riger und mühsamer als in andern Ländern^ die sich eines 
häufigen Begens erfreuen. Dem Genie seiner Bevölkerung ist 
es seit undenklichen Zeiten gelungen, durch Anlage von unter- 
irdischen oft meilenlangen Canälen, durch Ableiten und Zer- 
theilen der Flüsse, durch Dämmen von Bergströmen in Eng- 
thälern das zur Berieselung nothwendige Wasser sich zu ver- 
schaffen und aus der ausgedorrten Wüste paradisische Oasen 



(2; - 




32 







und Ansiedelungen zu schaffen. Wahrlich das Modell einer 
solchen Wasserleitung sammt den dazu nothwendigen Geräthen, 
die primitive Wasserwage nicht ausgenommen, hätte sich einen 
besondern Preis errungen! 

Nur wenige Gegenden im nordwestlichen Iran können dieser 
künstlichen Nachhilfe entbehren. Wenn nicht eine beispiellose 
Dürre durch Jahre anhält, so erzeugt das Land mit fast mathe- 
matischer Sicherheit mehr Körnerfrüchte als es zum eigenen 
Consum bedarf, es kann davon noch eine hübsche Menge an 
Indien, das Paschalik von Bagdad und den Kaukasus verkaufen. 
Besonders erzeugen dieGouvememente Azerbeidschan,Chamseh, 
und Kirmanschah vielen und guten Weizen und Gerste. Koggen 
wird nur über 5000 Fuss über Meer strichweise gebaut. Hafer 
erfreut sich keiner Gultur, weil die Pferde mit Gerste gefüttert 
werden. Ebenso wird Mais nur als Leckerbissen zum Braten, 
nicht aber als selbständiges Nahrungs- oder Fütterungsmittel 
verwendet. 

In den feuchten Marschländern am Caspisee, so in 
Masanderan und Gilan gedeiht das Getreide weniger, dafür 
mehr Beis, der auch zum Nachtheil der Bevölkerung das Brod 
ersetzt. Der Beis ist von vorzüglicher Qualität, berühmt in 
ganz Asien ist die Sorte Amberbu in Masanderan und die 
Tschampe genannt in Schiraz. In gewöhnlichen Jahren wird 
viel davon nach Transkaukasien und Astrakan verschifft. Ge- 
wöhnliche und Durrahirse finden auch in manchen Gegenden 
eine ausgedehnte Cultur. Auch Hülsenfrüchte, die einen Haupt- 
bestandtheil der Yolksnahrung bilden, gedeihen vorzüglich. 
Nahrhaft und delicat ist die Küchenerbse, Cicer, sowohl 
gebraten als auch mit etwas Fleisch gekocht, die Linsen, 
Bohnen, Saubohnen und Mungo -Bohnen (masch). Von Ge- 
müsen finden sich , mit Ausnahme des nicht cultivirten Spar- 
gels, fast alle, die in Europa gezogen werden , als: Lactuken, 
verschiedene Kuben, Kohle, Bettiche, Kressen, vorzügliche 
Eierfrüchte (Meüngena), geniessbare Doldengewächse, als: 
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Sellerie, Möhren, Dill u. s. w. Spinat, dessen Urpflanze 
von Isfanatsch in Persien ausging, rothe Eüben, Zwiebel in 
allen Sorten , darunter die süsse von Tarum und die far Con- 
serven vorzügliche wilde Bergzwiebel (piaze kuhi), Lauche. 
Auch viele wildwachsende Pflanzen und Wurzeln vermehren 
den Gemüsemarkt, so das delicate Eheum Eibes, dessen Cultur 
jetzt in Europa angebahnt wird; die Diplotsenia cachrydifoüa, 
die im Wiener botanischen Garten cultivirt wii'd, die Perula 
curdia etc. 

Von Gewürzen sind es zumeist die IJmbelliferen-Früchte, 
als das Carum cuminum, nigrum (Zireh von Kirman) und 
Virescens vonKaschan, Fenchel, DiU, Coriander, Anis. Häufige 
Verwendung finden auch die aromatischen säuerlichen gemah- 
lenen Früchte von Ehus coriaria, die wegen ihrer Delicatesse 
auch in der europäischen Küche Zugang verdienen. Der Safran 
erfreute sich früher einer grösseren Cultur, doch wird noch 
mehr als der Landesbedarf erzeugt, besonders in Chorassan, 
und auch viel in die Türkei exportirt; Zuckerrohr gedeiht 
vorzüglich in Masanderan, wo eine ziemliche Quantität ordi- 
nären Eohzuckers erzeugt wird, doch wegen der geringen Aus- 
dehnung der Cultur reicht er bei weitem nicht für den Bedarf 
aus. In der neuesten Zeit wird auch in Güan Zuckerrohr 
gepflanzt, und der daraus erzeugte Eohzucker ist von weit 
vorzüglicherer Qualität. Der Umstand, dass Spodium aus 
Vorurtheil zur Eaffinirung nicht verwendet, sondern durch Ei- 
-weiss ersetzt wird, ist der Güte des Productes schädlich. Ein 
rationeller erweiterter Anbau und Ausnützung der gut gedeihen- 
den Eunkelrübe könnte leicht den ganzen Consum des Landes 
decken. 

Obstzucht. Es ist natürlich, dass bei den verschiedenen 
Elevationen auch die mannigfaltigsten Obstajten des heissen 
und nordischen Klimas gedeihen von Mango, Palme und 
Banane bis zum Holzapfel und Schlehe. Es herrscht ein seltener 
Obstreichthum im Lande, und dieses büdet auch als Würze zu 
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Brod und Käse die Hauptnahrungsmittel der arbeitenden 
Classen. 

Die Bebe wird fast im ganzen Lande cultiyirt, nur in 
den Urwäldern am Caspisee wächst sie wild und rankt sich in 
schwindelnder Höhe, um Licht zu gewinnen, von Baum zu 
Baum. Sie gedeiht bis zur Meereshöhe von 4500 Fuss. Jede 
Gegend hat ihre versdiiedenen Sorten von Trauben, die auch 
verschiedene Namen führen. Die Verwendung der Trauben ist 
sehr mannigfaltig, sie dienen 1. zum Consum, 2. werden die 
unreifen Trauben gepresst und der Saft (yert jus) theils zum 
köstlichen Sorbet verwendet, theik lässt man um gähren und 
bewahrt ihn f&r das ganze Jahr in Krügen auf; 3. werden sie 
in enormen Quantitäten getrocknet und als Bosinen und Sulta- 
ninen vielfach verwendet und nach Bussland ausgeführt; 
4. wird der Saft bis zur Honigconsistenz eingedickt und in 
Bocksschläuche gefüllt. Dieser, Boob Schire genannt, von köst- 
lichem Geschmack, vertritt bei mittleren Classen die Stelle 
des Honigs und des Zuckers. Sollte mit der Zeit der Transport 
nach Europa billiger werden , so wird dieser vorzügliche Boob 
dazu dienen , um in kalten Jahren die wenig süssen Weine zu 
veredeln. 5. Bei dem grossen Erträgniss werden die minder 
guten Sorten , eben so wie die Treber zur Essig- und Brannt- 
wein-Erzeugung benützt. 6. Werden die sogenannten Malaga- 
trauben für den Winter conservirt. 7. Endlich dienen sie zur 
Weinbereitung, zu letzter ebenso wie zum durchschnittlichen 
Consum meist die Trauben ohne Kern. Das Verbot des Wein- 
genusses nach muselmännischem Gesetz wird auch zum grossen 
Schaden des Landes auf die Weinbereitung ausgedehnt, sie ist 
nur unter unendlichen Bestrictionen den Christen und Juden 
gestattet, daher die Ausfuhr auch sehr gering, zumal die 
Fabrication von Fässern im Lande unbekannt ist. Die persischen 
Weine sind nicht süss, sondern stark alkoholhaltig und darum 
sehr haltbar. Berühmt sind die Weine von Schiraz (ChoUer), 
von Tsfahan, Hamadan (den europäischen am ähnlichsten) und 
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vonKaswin. Sie werden in starke kalabassenartige Glasflaschen, 
Erzeugnisse des Landes, gefüllt, statt mit Kork mit Baumwolle 
verspundet und mit Harz yerpicht. Diesem Baumwollverschluss 
ist auch theilweise die grosse Haltbarkeit zuzuschreiben, da 
bekanntlich Baumwolle den Zutritt der in der Luft schweben- 
den Pilze verhindert. Der Wein dient zumeist zum inneren 
Consum^ eine geringe Quantität geht nach Indien und Bagdad. 
Der Essig des Landes ist wegen seiner edlen Herkunft von 
besonderer Lieblichkeit. 

Aehnlich wie die Trauben spielen auch die Cucubitaceen 
für die Volksnahrung eine besondere Bolle. Vor Allem ist es 
die Zuckermelone, die, bekanntlich auch in Europa die 
launischeste Frucht , nach Stand und Boden und nach Art des 
Düngers (man liebt den Taubendünger als besten) in Grösse, 
Form, Farbe, Furchung, Aroma und Geschmack sich ändert. 
Der Samen aus der Fremde degenerirt schon der dritten Gene- 
ration. Man kennt Früh-, Sommer- und Wintermelonen, die 
letzten im Herbste reifend , müssen erst durch Lagerung ihre 
Nachreife durchmachen und halten dann frisch bis Ende März 
aus. Berühmt sind die Melonen von Eum Kaschan undlsfahan, 
in allen drei Städten ist ein sehr salziger, auch theilweise san- 
diger Boden vorhanden. In vielen Gegenden wird auch der 
Saft zu einem Boob eingedickt und in der Küche verwendet, 
daher kann es der Perser nie begreifen, dass man Melonen 
beim Genuss in Europa mit Zucker versüsst. Eine ähnliche 
Bolle spielt die Wassermelone, sie ist die Hesperidenfrucht 
für Beich und Arm, sie dient zur Erfrischung, als Würze und 
als abkühlendes Mittel in Krankheiten. Auch von dieser gibt 
es Wintersorten, die sorgfaltig bewahrt und gegen Druck 
geschützt werden. Nicht die letzte der Fnlchte ist dem Perser 
die Gurke, sie wird roh mit etwas Salz verzehrt, auch in Essig 
und selbst in Zucker conservirt. Unstreitig ist der Granat- 
apfel in Persien der beste der Welt und unter diesen liefert 
Saweh bei Kaschan die erste Qualität. Die süsssauren kern- 
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losen mit dimkelrothen fast schwarzen Früchten sind die 
gesuchtesten. In vielen Gegenden, besonders in Ardistan, wird 
aus dem Safte ein feinschmeckender Boob bereitet. Die 
Quitte, überall im Lande vorzüglich, reift in Isfahan zur 
seltenen Grösse, Güte und Schönheit. Eine Frucht verbreitet 
im geschlosseneu Zimmer einen erquickenden Duft. Sie wird 
frisch und in Conserve weit verführt. 

Die wirklichen Hesperiden, wie Orangen, Portugale, süsse 
und saure Citronen, Mandarinen, Cedraten (letztere oft in 
monströser Grösse, Form und Bastardenarten) sind sehr häufig 
in Masanderan und in Schiraz. Der Saft der Limonien wird 
ausgepresst und conservirt, der beste und aromareichste ist 
der von Schiraz. Getrocknete Aprikosen und geschälte Pflaumen 
(sogenannte Buchara-Pflaumen) bilden den Gegenstand ziem- 
lich lebhafter Ausfuhr. Auch andere Obstsorten, als : Pfirsiche, 
Pflaumen der verschiedensten Art, Aepfel, Mispeln, Kirschen, 
Birnen etc. finden sich reichlich und fast jede Gegend rühmt 
sich einer besonders ausgezeichneten Obstart, so Demawend 
seiner Aepfel, Natans seiner Birnen u. s. w. Besonders zu 
erwähnen wären die Pistazien von Kaswin und Damgan, die 
durch Grösse und Aroma hervorragen. Mandeln bilden einen 
Artikel von lebhafter Ausfuhr. Datteln der ersten Qualität 
gedeihen in manchen Strichen von Kerman, jedoch reichen sie 
zum Consum nicht hin, daher Einfuhr von Bagdad aus. Feigen 
in guter, obwohl nicht in bester Qualität in besonderer 
Fülle. Zirbelnüsse (dschelguze) finden sich nur im östlichen 
Chorassan, ebenso ist der Mangobaum nur im heissen Laar 
vertreten. 

Essbare Manna-Arten. Es ist eine interessante Er- 
scheinung, dass viele Pflanzen in Persien zu gewissen Zeiten 
eine Manna ausschwitzen (gez oder gezengebin genannt), 
welche ein vorzügliches Genussmittel und Gegenstand einer 
reichen Gewerbsquelle vorzüglich für Isfahan bieten, wo sie 
mit Mandeln oder Pistazien versetzt und mit den Kätzchen 
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einer Weide (Salix Mederaii) aromatisirt in den Handel 
kommen. Obwohl auch manche Weidenart (Bidchischt) diese 
Manna liefert, so sind es doch vorzüglich drei Pflanzen, die 
wegen ihrer Ausschwitzung berühmt sind, und zwar eine 
Astragalusart in Gulpajigan und Chunsar (astragalus charto- 
•stegius Bois), diejenige Eichenart in Kurdistan (Quercus 
Valonii), welche auch die Galläpfel liefeii;, und endlich in 
manchen Jahren eine Tamariske, woher auch der Name gez 
stammt, welches Wort Tamariske bedeutet. 

Färbepflanzen. Der Krapp (Bunas) findet sich häufig 
verwildert, angebaut wird er an vielen Orten, als vorzüglichster 
gilt der von Yezd; in Isfahan gibt es viele von Pferden 
getriebene Krappmühlen. Die Kreuzbeere (Ehamnus infectoria) 
wird vielfach cultivirt, besonders in der Gegend von Kaswin 
und kömmt roh und gekocht (Alitschehre und Äschlitschehre) 
in Verwendung und Handel. 

Der Anbau des Saflor (Carthamus) war früher vor 
Erfindung der Anilinfarben bedeutender und gingen grosse 
Quantitäten nach ßussland. Indigo-Pflanzungen (Indigofera) 
gedeihen in Arabistan, Yezd und Kirman, es wird auch etwas 
Indigo erzeugt , doch nicht hinreichend für den Bedarf. Aus- 
gedehnter ist der innere Handel mit den gemahlenen Blättern 
Eeng-wasmeh zum Schwarzförben der Haare. Henna (Lawsonia), 
der im ganzen Orient gepriesene Farbstoff, der Nägel und 
Haare gelb färbt, gedeiht in erster Qualität von ganz Asien in 
der Gegend von Yezd. Nebenbei sei erwähnt, dass die 
berühmte persische Haarfärbung in folgender Procedur besteht. 
Nachdem im türkischen Bade das Haar durch Seife entfettet 
ist, wird es mit einer mit Wasser gemachten Paste von Henna 
beschmiert. Die Paste bleibt gegen eine Stunde liegen, bis das 
weisse Haar gelblich-röthüch geworden. Nach entfernter Henna- 
Paste wird die Paste von Indigoblättern aufgetragen und eben- 
falls eine Stunde liegen gelassen und dann abgespiüt. Durch 
diesen Vorgang erhält das Haar eine natürliche unveränderliche 
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fixe schwarze Färbung. Die Blätter und Blüthen eines Eitterspoms 
(Isperek Delphinium comptocarpum) aus Chorassan, ebenso die 
Wurzeln einer Staude in Azerbeidschan (tschube zerd auch 
Seridschek genannt) gibt eine schöne gelbe Farbe. Die Gallen der 
Eichen aus dem ganzen Elwendgebirg geben die berühmten im 
Handel gesuchten zwei Qualitäten von Galläpfeln (Mazu), während * 
noch fünf andere dieser Eiche eigenthümlichen Gallen, ebenso 
der taninhaltige Bast (dschaft) zur Gärberei und Färbung im 
Inlande dienen. Die Gallen von Kstazien (Buzgendsche), eben 
so die Schalen der Granatäpfel finden in der Seidenß^rberei 
vielfache Anwendung, üebrigens reichen die Färbestoffe des 
Landes nicht zur vielfachen Fabrication aus und es wird jähr- 
lich eine bedeutende Quantität vorzüglich aus Indien und 
Amerika zugeführt. Erwähnt sei hier noch ein thierischer 
Färbestoflf, nämlich die inländische Cochenille, welche in der 
Gegend des Arrarat in Korapapak vorkömmt und vielfach zur 
schönen Färbung von Stoffen, besonders Strümpfen in Choi 
Verwendung findet. Es ist dieses die Porphyrophora Hamelii, 
ein Kermeskäferchen, welches auf der Grasart Poa purgens 
weidet. 

Oelgebende Pflanzen. Die Olive findet sich reichlich 
längs des Sefid rud von Manschil aus , theüs cultivirt , theils 
verwildert. Die Oelbereitung und die Pressen sind sehr unvoll- 
kommen, daher das Product nur der Seifen-Fabrication zu Gute 
kömmt. Nur in den letzten Jahren machten Armenier den Ver- 
such, sowohl nach rationeller Art Oel zu pressen, als auch 
Oliven in Oel und Essig zu conserviren. Von den Versuchen, 
die im Kleinen gemacht wurden, stammen auch die Exemplare 
unserer Sammlung. Natürlich steht auch diesem edlen Oele 
bei ökonomischer Bewirthung eine Zukunft vor. Als Lampenöl 
überhaupt dient nur das von den Bicinuskömern, der Anbau 
ist daher sehr ausgedehnt, besonders sind die Fruchtkolben 
und Körner in Isfahan von besonderer Grösse und Ergiebigkeit. 
Auch Sesam (gundschit) wird strichweise gebaut und das Oel 
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fiir Armenier, die es in der Fastenzeit besonders lieben^ aus- 
geführt. Fdr industrielle Zwecke wird im Masanderan auch 
Leinöl gewonnen, ebenso gewähren die Baumwollsamen viel 
Gebrauchsöl. Häufig ist das sogenannte Mandaböl in Verwen- 
dung, es ist das Product einer cultivirten Eruca, besonders in 
Schahrud - Bustam und in Easchan. Die Eameele nämlich 
leiden während der Mauserung an einer Beizung der Haut, 
welche ArbeitsunßUiigkeit und Abmagerung erzeugt, durch 
Beschmieren mit dem erwähnten Oel erlangen sie ihre 
Gesundheit. Zu verschiedenen Zwecken werden auch Oele von 
wilden Mandeln bei Schiraz, Mohn, Nüssen gewonnen und 
verwendet. 

Aetherische Oele gebende Pflanzen. Trotz des 
Beichthums aromatischer Pflanzen werden ätherische Oele 
nicht gewonnen, sondern nur destillirte Wässer. Die persische 
Bosa centifolia enthält viel ätherisches Oel, aus dieser wird an 
vielen Orten das berühmte Bosenwasser destiUirt, dasjenige 
von Schiraz nimmt den ersten Bang ein. Von den Kätzchen 
der Salix Medemii wird ein Wasser gezogen (ab bid mischk) 
von feinstem Aroma, welches an das des chinesischen Thee^s 
erinnert, ebenso liefert der Jasmin in den Wäldern am Caspi- 
see ein aromatisches Wasser. Bedenkt man jedoch, dass in 
diesen ausgedehnten Wäldern Millionen von Jasmin-Stauden 
blühen, dass femer die grosse Zahl von Orangenbäumen und 
Hecken ihre überzähligen Blüthen zur Benützung darbieten, so 
wird man begreifen, dass noch viel Baum zu Unternehmungen 
in dieser Art übrig bleibt. 

Gummi resina und Gummi ausschwitzende 
Pflanzen. Da diese Pflanzen der Hochebene Irans eigenthüm- 
lich sind und sogar manche Gegenden charakterisiren , so 
wollen wir näher in ihre Vegetations- Verhältnisse eingehen und 
darüber Einiges aus einem Aufsatze von Dr. J. E. PoUak 
anfahren (s. Verh. der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft, 
Wien 1865). 
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^Der Caravanenweg, welcher von Isfahau nach Schiraz 
führt und circa 10 Tagreisen braucht, durchschneidet etwa 
durch 3 deutsche Meilen die mit Salsolen reichbewachsene 
Ebene von Isfahan; diinu beginnt eine Steigerung durch einen 
kurzen Engpass in Trachytfelsen , worauf man durch hohes 
Hügelland und Ebene nach vier Stunden in den stattlichen 
Flecken Mahiar mit schöner Caravanserei gelangt. Von dort 
erreicht man auf der Hochebene nach einem AVege von oVs d. 
Meilen die schöngelegene, mit prächtigen Gärten geschmückte 
Stadt Kamischeh mit 20.000 Einwohnern. Von dort gelangt 
man nach zurückgelegtem Weg von 2 y^ d. M. in den einst 
blühenden, durch die Afghanen im vorigen Jahrhundert ver- 
wüsteten Flecken Maksud-beg mit zerstörten, weitläufigen 
Wasserleitungen und schöner Taubenthurm zur Gewinnung 
des Düngers. Zwei Stunden westlich von Maksud-beg ist ein 
Berg^ Siahkuh genannt. Von hier bis Aminabad (5500 M. H.) 
reitet man in drei Stunden; auch hier findet sich schöne 
Garten- und Feldcultur. Von A. bis Yezdechast dehnt sich 
eine weite Hochebene aus, welche von Dorema- Ammoniak- 
Pflanzen, Salsolen und wilden Eseln eingenommen wird. 
Yezdechast , ein eigenthümliches terassenförmig gebautes 
Städtchen mit Zugbrücke, wird durch einen kleinen von Westen 
aus Luristan kommenden Bach bewässert, welcher auch das 
eigentliche Irak von Farsistan trennt." 

„Von Yezdechast, eigentlich eine Meile vor demselben 
trennt sich der Sommer- von dem Winterwege. Der letzte führt 
durch wärmeres Land östlich gegen Abade, Murgab, Dehbid, 
Persepolis und Zergan gegen Schiraz, man ist gezwungen, 
einen Umkreis zu machen, und sich gegen Osten zu wenden, 
um dann später wieder gegen Westen einzulenken, um Schiraz 
zu erreichen; der erstere wegen der hohen Plateaux ist nur 
durch vier Monate zugänglich, er führt in fast gerader Linie 
von Y. in das Hochdorf Dehgirdu , von da in die quellenreiche 
Hochwiesen Chuschkezer-Asepas und üdschan in das schöne 
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oasenförmige , mit Vegetation reich geschmückte Kesselthal 
Imamzadsch Ismail, von hier durch ein schmales mit Tere- 
binthaceen schön bewachsenes Thal nach Majin, von hier 
nach Zergan und Schiraz. Den höchsten Punct erreicht 
dieser Weg über dem Kreide- mit Feuerstein durchzogenen 
Gebirge von Imamzadsch-Ismail, von dort geht es abwärts bis 
gegen Schiraz." 

„Trotz der vielen Reisen berühmter Botaniker in ver- 
verschiedene Gegenden Persiens herrschen noch Dunkel und 
viele Zweifel über diese so häufig vorkommenden, oft ganze 
Gebietsstrecken ausfüllenden Pflanzen. Die Ursache ist einfach 
diese, dass Botaniker nur zu einer bestimmten Zeit die Gegen- 
den durchstreifen, wo entweder die Blätter noch nicht ent- 
wickelt waren und sie nur einzelne dürre Stauden fanden, oder 
waren die Blätter bereits dürr, oder von Schafen abgeweidet, 
wie es gewöhnlich bei diesen Pflanzen stattfindet, trotzdem der 
Stock noch saftig und frisch, und kaum im Blüthenstadium 
sich befindet. Waren die Reisenden auch so glücklich, reife 
Samen zu sammeln, und der Termin zum Sammeln ist nur 
sehr kurz zugemessen , so keimen selbe wegen ihres reichen, 
leichtverderblichen Oelgeh altes nur selten in Europa. Geschieht 
auch dieses, so dürften die Pflanzen in unserem Klima kaum 
exsudiren und es entsteht wieder Zweifel , ob man die eigent- 
liche Pflanze besitze. Ich will dieses per analogiam erklären. 
Das Alhagi mauroram wächst fast überall in Persien, es 
bildet das Hauptfutter der Kameele und dessenungeachtet 
gibt es nur in Chorassan und in manchen Jahren auch in 
anderen Gegenden, so bei Yezdechast, das beliebte Manna- 
Terendschebin." 

Aehnlich verhält es sich mit dem Astragalus,, welcher 
Tragant gibt, er wächst überall, selbst an Hügeln in der 
Nähe der Hauptstadt, und doch gelang es mir während 
vieler Jahre nur einmal eine Staude mit dem Gummi 
zu sehen, während die Pflanze in manchen Gegenden 
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immer exsudirt. Aehnlich verhält es sich mit der Manna 
Tamarix. 

Zu den gummiresina-exsudirenden Pflanzen sind vorzüg- 
lich zu zählen: 1. Dorema Ammoniacum. 2. Ferula Galbanum. 
3. Ferula Asa foetida. 4. Ferula Sagapenum. 

Dorema Ammoniacum Don. 

„Die Besina heisst persisch Uschekh. Die Pflanze wächst 
auf Hochebenen im kalten Nomadenklima (Serdesir oder 
Jeylak), ich fand sie in den ausgedehntenHochebenen zwischen 
Mahiar und Yezdechast, vorzüglich zwischen Aminabad und 
Yezdechast, wo sie in Gesellschaft mit einigen Salsolen fast 
die ganze Ebene bedeckt. Doch wächst sie auch östlich von 
Isfahan im Bezirke Ardistan, gegen die Station Najin (Weg 
nachYezd). Nachversicherung der Einwohner treibt sie gegen 
Ende März Blätter und Sprossen, die Blätter entwickeln sich 
rasch , trocknen jedoch ebenso rasch und dienen auch als vor- 
zügliches Putter für Schafe , welche sie gerne essen. Als ich 
am 25. Juni 1859 die Ebene passirte , sah ich nur lose welke 
Blätter, ähnlich denen der Sellerie, vom Winde herumgetrieben. 
Die Pflanzenstöcke ragten jedoch mannshoch isolirt empor, so 
dass ich bequem vom Pferde die Dolden greifen konnte. Die 
Blüthezeit war schon bereits vorüber, jedoch waren die 
klebrigen Samen noch jung, rund und saftig (nicht abgeplattet 
wie nach der Reife), überall waren an der Pflanze und an der 
Dolde Tröpfchen (lacrymae) von Gummi resp. ammoniacum. 
Die isoürten Blüthenstöcke von etwa 1 % bis 2 Zoll Durch- 
messer, welche ich quer durchschnitt, waren so sehr von Harz 
erfüllt, dass überall ein dicker Kahm überquoll, später erst 
wurde er an der Luft dicklich und gelblich braun. Jedoch gibt 
es auch magere Stöcke, welche kein Gummi geben, auch keine 
Früchte tragen. Diese nennen die Einwohner männliche 
Pflanzen (ner), während sie die fruchtragenden Weibchen 
(maade) nennen. Das Maximum der Temperatur war an diesem 
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Tage in Kamische 25® C. , das salzige Brunnenwasser kochte 
bei94Va®C. 

Auf meiner Rückreise fand ich am 1. August am selben 
Ort die meisten Samen bereits vom Wind zerstreut, doch 

trugen noch viele Dolden ihre Frucht so, dass es mir gelang, 

♦ 

vom Pferde aus mehrere Pfunde abzuschütteln, welche jedoch, 
so reif sie waren, und so sorgfältig ich sie bewahrte, in Europa 
nicht keimten. An diesem Tage hatten wir nach Sonnenauf- 
gang 15®, das Maximum war 29® C. Das Gummi amm. wird 
in dieser Gegend vielfach gesammelt und nach Isfahan ver- 
kauft. Im Lande wird es vielfach als inneres und äusseres 
Medicament, ausserdem zum Schmieren der Spinnräder häufig 
verwendet, da der Preis sehr niedrig ist. Den grössten Nutzen 
bietet die Pflanze allerdings für die Schaf weide dar. " 

Zu bemerken wäre auch, dass sich in der Ausstellung 
von Marokko ein Klumpen Ammoniakgummi findet, welcher 
auf das Vorkommen des Dorema in Marokko hinweist. 

Ferula Galbanum. 

„Das Galbanumharz heisst persisch Barzed und Baredsche 
(a. wie im österreichischen Vaoter), türkisch Khasni (obwohl 
auch der Name Khasni in persischen Orten gebräuchlich ist). 

Diese Pflanze liebt noch eine grössere Meereshöhe als die 
des Ammoniacum. Ich fand sie noch zwischen 7—8000 an 
den angrenzenden Gebirgen des Laarthales, wo ich einige 
Unzen des besten Galbanums sammelte. Ausserdem findet sie 
sich häufig auf den Bergen um das Dorf Dehgirdu über 
6000 M. H. Die Blätter ähneln in ihrer Bildung denen aller 
Ferulaceen. Als ich am 27. Juni 1859 das Dorf passirte, 
waren die unteren Blätter bereits welk und fahl, doch waren 
die Blüthen noch nicht alle ent¥dckelt von hellorangegelber 
Farbe. Doch zeigten sich überall lacrymae des Harzes. Die Wur- 
zel war rübenförmig , von der Grösse und Form eines grossen 
schwarzen Rettichs mit zwei tiefen Wurzeln auslaufend. 
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Die Temperatur war an diesem Tage, 27. Jmii, in ' 
Dehgirdu vor Sonnenaufgang 7*^ C. , um 12 Uhr 21® C. Das 
Wasser kochte bei 92 '/«^ ^'- Der Gebrauch des Galbanum 
zu Pflastern und iimerlich gegen Menstrual-Kraukheiten ist | 
im Lande vielfältig, auch wird es aus der benannten Gegend 
vielfach unter dem Namen Khasni nach Constantinopel aus- 
geführt. 

I 

Ferula Asa foetida L. 

^Das Harz heisst persisch anguze (daher mochte per 
abbreviationem Asa entstanden sein. Arabisch Heltit mumtin). 
Es fand sich in früherer Zeit sehr häufig auf dem Trachyt- 
gebirge zwischen Isfahan und Mahiar, dorthin kamen auch 
j ährlich die Anguze -Ausbeuter aus Meschhed in Chorassan 
gegen den Frühling, sie umgaben jeden Stock mit einem Wall 
von Steinen, stürzten dann einen Topf darüber, und sammelten 
dann das Harz. Dadurch veiminderte sich die Ausbeute, weil 
wenig Pflanzen zum Samenausstreuen blieben^ daher blieben 
auch die Chorassaner aus, und die Pflanze findet sich demnach 
in vereinzelten Exemplaren. Doch soU sie in der Gegend 
zwischen Abadeh und Murgab sehr häufig sein, wo auch wie 
in Laar das Harz gewonnen wird, um Abadeh, wo die Schafe 
i m Frühling sich von den Blättern nähren , soll die Müch und 
die Butter so stinkend sein, dass sie nurEingeborne gemessen, 
so versicherten mir viele glaubwürdige Männer, unter anderen 
der in der Nähe in Schiraz wohnende Arzt, ein Schwede, 
H. Fagergren, welcher die ganze Ebene von Abadeh damit 
bedeckt gesehen zu haben angibt. Auch von Dschendak in 
Chorassan bis Herat ist sie häufig. Aus Herat brachte mir 
ein Engländer mehrere Sprossen, welche ganz mit Asa foetida- 
Thränen bedeckt war. Im Heratgebiet geschieht die Ausbeute 
methodisch; im Frühling wird die Pflanze umgraben, gegen 
20. Mai der Stengel nahe der Wurzel quer durchschnitten und 
nach drei Tagen das Harz abgeschabt. Drei Tage später wird 
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abermals ein Horizontal-Abschnitt gemacht, um wiedsr nach 
drei Tagen das Harz zu sammeln. Diese Procedur wird vierm al 
wiederholt. Aus dem Vorkommen in Laar und anderen Gegen- 
den geht es hervor, dass die Pflanze ein wärm3res Klima u nd 
• eine geringere Meereshöhe verlangt. 

Die Anwendung des Harzes ist sehr mannigfaltig , die 
grösste Quantität wird nach Indien exportirt, wo es zu culina- 
rischen Zwecken verwendet wird; es ist ein häufiges Ingredien s 
zu Tunken für den PiUaw. Die Turkomanen lieben sehr die 
jungen Sprossen in Essig eingelegt. Seine medizinische An - 
Wendung inPersieu ist sehr ausgebreitet, ich kenne dorfeLsute, 
welche sich an die Anguze wegen Nervenleiden so gewöhnten, 
dass sie ihnen, wie den Opiumessern das Opium, zum Lebens- 
bedürfnisse wird. Seine ausgezeichnete antispasmodische Wir - 
kung bei längerem Gebrauch wird in Europa zu wenig benützt. 
Auch hörte . ich , dass man in vielen Gegenden die Felder m it 
Angazepflanzen umzäune, um die Pflanzen vor Insecfcenfrass 
zu schützen." 

Ferula Sagapenum. 

„Sie heisst persisch sagbinedsch, daher auch abgeleitet 
Sagapenum. Ueber den Staudort dieser Pflanze komite ich von 
den Attars (Gewürzkrämer) in Isfahan nur das erfahren, dass 
die Pflanze in den Gebirgen von Luristan häufig ist , und do rt 
das Harz gesammelt wird. Der Charakter des Harzes, welche- s 
der Asa dulcis nahe steht, ebenso wie die Sam3n, welche im 
Harz sich finden, bürgen für die Famüien- Angehörigkeit d er 
Ferulaceen. 

Das dem Fichtenharz ähnliche Sakkis, ein Prodict de r 
Pistacia mutica, wird in den kurdistanischen Gebirgen häufig 
gesammelt, viel verwendet und nach Constantinopel ausgeführt. 
Medizinisch leistet es eben soviel als das gewöhnliche Terpentin, 
nur wird es leichter vertragen. Bei 33^0. wird es weich un d 
knetbar, so dass ihm andere Droguen, so Eisen, Cubeben etc. 
einverleibt werden können. 
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Das Tragant, eine Exsudation von Astragatus traga- 
cantha, findet sich im Katansgebirge zwischen Eascban und 
Isfahan, femer bei Dschendac und an anderen Orten, dient zur 
Appretur von Seidenstoffen und zur Ausfuhr. Die Manna von 
Alhagi maurorum ist unter dem Namen Terendschebin in 
der orientalischen Medizin sehr gesuchte Mannaart. Obwohl 
die Pflanze überall wild wächst, gibt sie die Exsudation nur in 
gewissen Gegenden, so in Chorassan. Die Tighal manna (Schi- 
kere tigal) ist die Galle des Larinus maculatus, welche sich auf 
dem Echinops candidus ansiedelt. Serisch, die gemahlene 
Wurzel von Eremurus caucas., in den Thälem der Hochgebirge 
häufig wild wachsend, dient sowohl als vorzugliches Klebemittel, 
als auch dem Gyps beigemischt, dessen baldige Erstarrung ver- 
hindernd, es findet daher bei Stuckarbeiten häufige Anwendung. 
Ebenso wird die Wurzel von Orchis Salep in den Gegenden von 
Isfahan, Luristan und Talisch gesammelt und als Drogue nach 
Europa exportirt. 

Webestoffe. Hier ist es vor Allem auch die Baum- 
wolle, deren Cultur seit undenklichen Zeiten im Lande ver- 
breitet ist. Durch lange Acclimatisation gedeiht sie auch bis 
zu einer Meereshöhe von nahe 4500 Fuss. Man findet auch 
eine gelbbraune Sorte, doch wird sie wegen ihrer Kurzstapplig- 
keit wenig cultivirt. Wegen der Schwierigkeit des Transportes 
und der unvollkommenen Degrainage lohnte sich der Export 
nur in Ausnahmsjahren, z. B. während des amerikanischen 
Krieges. Die vorzüglichsten Baumwollländer sind die am 
Caspisee, um Isfahan und Schiraz. Der Flachs gedeiht sehr 
hoch in der Provinz Masanderan, doch ist seine Cultur nur sehr 
beschränkt. Ebenso gedeiht am Caspisee auch eine Art Cor- 
chorus, die eine vorzügliche Jute liefert, sie heisst Kanaf 

Narkotische Nutzpflanzen. Die Cultur des 
Tabaks, besonders der Sorte Tombaki, welcher mittelst der 
Wasserpfeife Nargüe geraucht wird, ist sehr ausgedehnt und 
ist durch den Export besonders in die Türkei und Aegypten 
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eine Haupteinnabme des Landes. Der vorzüglichste ist der von 
Schiraz, der fast doppelten Preis geniesst; zweiter Qualität ist 
der von Isfahan und Eascban. Im Kurdistanischen wird auch 
ein guter und geschätzter Pfeifentabak unter dem Namen Tutun 
gebaut. Bei dem kalihaltigen Boden und der durchschnittlich 
bedeutenden Sommerwärme könnten noch mit vielen anderen 
Tabaksorten Versuche gemacht werden, die ein gutes Besultat 
hoffen lassen. Der Anbau des Papaver Orientale zur Gewinnung 
des Opium ist wegen des bedeutenden Ertrags in stetem 
Wachsen begriffen, denn das Product ist gut und der Morphium- 
gehalt ein sehr bedeutender. Als beste Sorten gelten die von 
Mahon bei Yezd und Schuschter, auch Isfahan Melajir und an- 
dere Orte geben gutes Opium. Es kömmt in hellbraunen 
Stängelchen oder kleinen Kuchen in den Handel, nur die Sorte 
aus Masanderan ist pechschwarz. Der Export findet meist 
nach Indien statt. 

Als Futterpflanzen werden gebaut mehrere Arten 
Kopfklee (Schabder), Luzemer (Jondsche) und Esparsette 
(Isperis). Statt der Gramineen werden viele wildwachsende 
Doldenpflanzen eingesammelt, besonders die (Kuma Prangos 
uloptera). Die geringe Cultur von Futterpflanzen bedingt die 
geringe Viehzucht der sesshaften Bevölkerung im Verhältniss 
zu den Nomaden. 

Nutzhölzer. Bei der Baumarmuth in den Hochebenen 
ist nur die Platane, welche durch die eigene Dressur, die man 
ihr gibt, einen hohen Mittelstamm bildet und ein vorzügliches 
Bau* und Nutzholz liefert. Ebenso geben die zwei verschie- 
denen Eschen ein schönes Foumierholz und der Prunus Mahaleb 
von Kurdistan die berühmten Weichselröhren. Die Stöcke von 
Amygdalus Orient. (Ärschen) sind wegen ihres geraden Wuchses, 
Festigkeit und Silberfarbe sehr gesucht. Anders verhält es sich 
jedoch in den Urwäldern im Tiefland am Caspisee und an den 
Bergabhängen des Elbarz, die gegen dasselbe schauen, da finden 
sich die schönen Eichengattungen, besonders die hochstämmige 
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Quercus castneafolia, hohe Cypressen (montana), Ahorne in 
verschiedenen Gattungen, Wallnussbäunie, Buxe, Buchen, die 
Zelkowia crenata mit besonders schönem elastischem Holze, 
Gledetschien, Mimosen etc., die bei gehöriger rationeller Aus- 
beute eine gute Zukunft versprechen. Die Perser sind auch in 
Asien berühmt durch Anfertigung von Conditoreien aus Zucker, 
Honig und Früchtenroobs, durch ihre Scherbet, Halvas (aroma- 
tisirte Pflanzensäfte), Zucker und Essigcouserven. Die Condi- 
toreien von Isfahan und Yezd beschäftigen hunderte von Eta- 
blissements. Die Conserven von Schiraz erfreuen sich eines 
guten Eufes. 

Producte aus dem Thierreich. Dank der fort- 
schreitenden Civilisation verschwindet der Mensch- als Handels- 
artikel vom Markt. Zum Euhme des iranischen Charakters 
muss es auch gesagt werden, dass der Perser nie es über sich 
bringen konnte, wie etwa früher in den Südstaaten, den Sclaven 
als Waare auszunützen, dieser gehörte immer zur Familie, von 
der er ein Glied bildete. Der Import vom persischen Golf via 
Mascat mid von Arabien ist so gering, dass er fast nicht existirt. 
Sclavenmärkte gibt es im Lande keine. Indirect durch das 
russische Fortschreiten in Turkestan hört auch der Menschen- 
schacher mit Chorassaner Insassen nach Khiva und Buchara auf. 

Die Viehzucht liegt zumeist in den Händen der Iliaten 
(Nomaden), sie versorgen den Markt mit Schlachtvieh, mit 
Wolle und den einen Hauptbestandtheil der Volksnahrung bil- 
denden Milchproducten. Der Nomade zieht nicht gerne Binder, 
weil er, auf's Wandern eingerichtet, entweder keine Vorräthe 
anlegt, ohne welche sich ein Eind nicht erhalten kann, während 
Schafe, Ziegen und Kameele sich mit den salzigen und stopp- 
ligen Kräutern begnügen, ja dabei gedeihen. Das Eind wird 
daher fast gar nicht gepflegt, höchstens wird ihm etwas Sti'oh 
zum Futter gegeben, und es ist natürlich, dass dadurch die 
Eace auf dem Hochlande herunter gekommen ist. Nur in dem 
gras- und strauchreichen Masanderan gedeiht die Buckelkuh 
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besser und geniesst auch einiger Sorgfalt. Das Eindfleisch wird 
nur von den ärmsten Klassen und zwar nur im Winter geflossen. 
Besser gedeihen die Büffel, weil sie an den Sümpfen ihr saures 
Gras finden und die Bedingungen der Existenz finden. Der ge- 
ringe oder ungenügende Anbau von Wurzelgewächsen und 
Kleearten hindert auch zum grossen Nachtheil der Volkswirth- 
schafk die Bindviehzucht; und es ist klar, dass eine rationelle 
Begierung, wie sie jetzt am Buder ist, besonders der für Oeco- 
nomie sich sehr interessirende Minister des Ackerbaues Hassan 
Chan zur Beseitigung dieses Uebelstandes beitragen muss. Das 
Schaf der Hochebene ist die Varietät mit dem Fettschwanz, 
doch wird diese lipomatöse Anschwellung selten über zwei 
Kilogramm schwer. Die Schafe am Küstenstiich des Caspisees 
sind langschwänzig. Die Wolle ist langstapplig, doch nicht 
fein^ sie ist entweder weiss, grau oder schwärzlich. Die Lämmer 
der letzten geben die feinkräusligen sogenannten Buchara- 
felle, die sich im Export eines guten Marktes erfreuen, obwohl 
sie im Preise gegen die Turkestaner bedeutend zurückstehen. 
Das Schaffleisch ist sehr deUcat, selbst in der Brühe abgesotten, 
es entbehrt vollkommen des bockigen Nebengeschmacks. Das 
Schaf und das Lamm bilden fast die einzigen Factoren des 
Fleischconsums. Von gewöhnlicher Wolle wird wenig exportirt, 
theils weil sich die Ausfuhr nicht lohnt, theils weil der Bedarf 
für Teppich- und Filzweberei und für das Auspolstern statt des 
Bosshaares so bedeutend ist, dass sie im Lmern aufgearbeitet 
wird. Die Ziege wird meist der Milch wegen, theils auch 
wegen des Haares und des Felles gehalten. Alle Ziegen werden 
geschoren und das Product kommt unter dem Namen Ziegen- 
haar in Verwendung. Es gibt jedoch eine Ziege, Murgus ge- 
nannt, mit gewundenen geradaufsteigenden Hörnern, deren Flaum 
die sogenannte Angorawolle (Tiftik, Kurk) liefert, welche in 
den feinen Geweben far Shawls, feine Teppiche und Filze in 
Verwendung kommt, wovon auch ein Theil nach Indien ausge- 
führt wird. Diese Murgusziege gedeiht jedoch nur in wenigen 
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Siirichen des Landes, so in Sautschbelag, in Chorassan und Eir« 
man, daher das Product rar und theuer. Ebenso ist auch die 
Angoraziege in Syrien nur an begrenzte Districte gebunden. 
Das Kameel ist durchschnittlich das zweih((ckrige bactrische, 
das einhockrige flinkere Dschemaze ist weniger zu Lasten, mehr 
zum Bennen in der Wüste eingerichtet und findet sich daher 
nur in einigen Gegenden von Eerman und Yezd. Das Kameel 
hat in Persien keine lange Lebensdauer, es wird auch nicht in 
genügender Zahl aufgezogen, so dass jährlich eine Einfuhr von 
Arabien über Bagdad stattfinden muss. Als Wüstenthier sagt 
ihm der steinige, im Winter beschneite oder schlüpfiige Boden 
L'ans nicht besonders zu. Die Wolle, die sich bei der Mause- 
rung abstreift, . wird sorgfältig gesammelt und zu feinen Fla« 
nellen (Berek) verwandelt. Dass sie um diese Zeit zur Erhal- 
tung der Gesundheit mit Mandelöl eingerieben werden müssen, 
wurde oben bereits erwähnt. Von Eseln gibt es drei Sorten, 
der gewöhnliche auch in Europa eingebürgerte Esel^ er ist das- 
jenige langsame Thier, welches störrig und zugleich bedächtig 
auf seinem Bücken die Locallasten so wie Baumaterial, Gemüse 
und Nahrungsmittel für den Markt u. s. w. zuträgt. Die zweite 
Sorte ist die dem wilden oder Tschagateiesel fest ganz gleiche, 
mit schönem Kreuz auf dem Bücken und einem Spiegelfleck 
am Gesäss, er hat kürzere Ohren, ist flinker und geschmeidiger, 
er dient zumeist zum Beiten. Die dritte Sorte endlich ist die 
Yom persischen Golf, dessen Bace auch hie und da in Egypten 
zu finden ist, er hat fast die Grösse eines mittleren Pferdes, 
hat auch dessen Kraft bei grösserer Ausdauer, er ist auch im 
Preise gewöhnlich höher als ein Nichtracenpferd. 

Auch von Pferden finden sich drei Varietäten, das im- 
portirte arabische Boss oder von arabischen Eltern abstam- 
mend mit seinen bekannten Charakterzügen, das turkomanische 
Steppenpferd mit hohen Beinen ohne Mähnen, mit langem 
Halse und ziemlich schwerem Kopf Es leistet in Bitten in der 
Ebene und in den Wüsten Unendliches, doch ist es relativ von 
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geringer Intelligenz und auf steinigem und bergigem Grunde 
unsicher. Endlich ist die eigentliche Landesrace, i^ie ist unan- 
sehnlich, doch von grosser Ausdauer, rerlangt geringe Pflege, 
¥on sicherem Schritt findet das Thier sich auf jedem Boden zu- 
recht. Sehr geschätzt ist Ton der heimischen Bace der Pass- 
gänger, dieser Passgang ist zwar von den Eltern überkommen, 
muss jedoch durch üebung und Binden der entsprechenden 
Extremitäten yervollkommt werden. Es gibt natürlich auch 
Mischlingsracen, die an den Eigenschaften ihrer Ahnen parti- 
cipiren. Eine Ausfuhr von Pferden findet sowohl nach dem 
Kaukasus als auch auf arabischen Barken nach Indien statt. 
Das Maulthier und der Maulesel verbindet die Eigenschaften 
seiner Erzeuger und findet auch bei den Caravanenzügen wegen 
seines sichern Schrittes an Wegen nahe von Abgründen vor 
Kerden den Vorzug, ebenso sind nur sie zum Tragen des Pa- 
lankins zu yerwenden. 

Von wilden Vier füssl er n finden sich auf den Jagden 
häufig die essbaren: Hirsche und Bebe am Caspisee, die Ga- 
zelle, der Hase, Dachs, Igel, Stachelschwein und Marder in der 
Ebene, das Wildschwein an Sümpfen, das ArgaUschaf, der kau- 
kasische Steinbock und die Gemse in den Gebirgen, der wilde Esel 
auf den ausgedehnten Ebenen. Von reissenden Thieren: der 
Wolf, die Hyäne, der Schakal und der Fuchs ; der mähnenlose 
Löwe in Arabistan, der Leopard in vielen Gegenden des Landes, 
die wilde Katze , der Tiger und Lux in Masanderan, endlich 
auch der Gepard ebendaselbst. Der kaukasische Bär zieht auch 
vereinzelt in den Gebirgen, steigt aber bei Traubenreife herab, 
um seine Verwüstungen anzustellen. 

Bei der ausgedehnten Viehzucht und bei dem Umstand, 
dass durch den Caravanendienst viele Thiere rasch abgenützt 
werden, sollte das Erzeugniss von thierischen Fellen ein sehr 
grosses sein. Dem ist jedoch nicht so, weil durch religiöses 
Vorurtheil die gefallenen oder sogenannten unreinen Thiere 
nicht abgehäutet werden. Ausserdem wird das Bosshaar 
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nicht benutzt. Ebenso ist die Gewinnung des Talgs nicht be« 
deutend, weil das Fettschwanzschaf nach dem Gresetz der Gom- 
pensation im Netz wenig Fett ansetzt, das Bind jedoch zu 
mager ist, um in der Beziehung etwas zu leisten. 

Milchproducte. Der Verbrauch der sauren Milch 
ist bei Reich und Arm ein imenser, während süsse Milch in 
Asien fast nur als Medizin gegen verschiedene Leiden gebraucht 
wird. Nichts ist vielleicht dem Europäer auffallender, als dass 
er, in ein reiches Nomadenlager angelangt, selten einen Becher 
sfisser Milch erhalten kann, weil sie gleich angesäuert wird. 
Nach Gewinnung der Butter wird die Buttermilch gesotten, bis 
ein Theil gerinnt^ dieser wird abgeseicht, getrocknet, zu Kugeln 
geformt und conservirt. Diese Kugeln heissen Keschk. Die 
wässerigen Bestandtheile werden abermals eingekocht und aus 
demBesiduum einer schwarzbraunen Substanz abermals Kugeln, 
Karakrut genannt, geformt. Beide Substanzen Keschk und Kara- 
krut finden in Persien und Turkestan in der Küche eine aus- 
gedehnte Verwendung, sie sind sehr nährend, erfrischend und 
antiscorbutisch, sie verdienten demnach auch in Europa far 
Schiffs- und Festungs Verpflegung eine Anwendung. Der Käse 
wird nur frisch und gesalzen genossen und überhaupt auf seine 
Bereitung keine Verfeinerung verwendet. Da die Milch von 
Schafen, Ziegen, Kühen und Büffeln zusammengemischt wird, 
um Butter zu erzeugen, so ist diese frisch dem europäischen 
Geschmack wenig zusagend, sie ist grieslig und schmierig. 
Auch das daraus gewonnene Schmalz, in Bocksschläuchen auf- 
bewahrt, nimmt einen Beigeschmack an, welcher dem Nicht- 
gewöhnten unangenehm wird. Das Buttern geschieht dadurch, 
dass man die saure Sahne in einen Bocksschlauch gibt, die 
beiden Enden an Stricken an zwei Bäumen befestigt und durch 
schaukelnde Schwingungen die Butterkörperchen absondert. 
In sanitärer Beziehung ist es interessant zu wissen, dass der 
Perser in Abzehrungskrankheiten sich der Eselmilch zur Kur 
bedient, und dass er bei Diarrhöen und ruhrartigen Krank- 
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heiten die stark gesäuerte Milch und Buttermilch statt des 
Eumis mit Nutzen anwendet, besonders soll Kameelmilch fett 
machen. Stutenmilch findet jedoch keine Anwendung. 

Die Geflügelzucht ist im Lande ganz yemachlässigt. 
Mit Ausnahme des Huhns, welches als gewöhnliches und kalku- 
tisches gehalten wird, ist sonst kein Hausgeflügel zu finden, 
auch Taubenzucht findet hie und da statt, doch in Häusern 
mehr zum Sport und in Dörfern zur Gewinnung des Tauben - 
guano, da das Fleisch nicht geliebt ist. Die Ursache der 
geringen Geflügelcultur mag zum grossen Theil seinen Grund 
im üebermasse des wilden Geflügels finden, welches ohne 
Mühe zu erlangen ist. Dazu gehören die vielen, etwa 10 Arten 
Beb- und Steinhühner , die Trappen , amnoperdis grisocolaris, 
Francolin, die kösüiche Otis cauc, die Wachteln, wilde Tauben, 
Gänse und Enten in vielen Variationen, Schnepfen und 
Becassinen. 

Der Fischreichthum in den Zuflüssen zum Caspisee, 
besonders an zwei Hausenarten und an Lachs, ist hinlänglich 
bekannt. Die Bussen haben zur Gewinnung des Caviars und 
der Hausenblasen die Fischereien um eine bedeutende Summe 
gepachtet. Ausserdem finden sich in den Bächen zahlreiche 
Weissfische, in den Bergwassern köstliche Forellen. Die Nah- 
rung der Küstenbewohner besteht zumeist inBeis, frischen und 
conservirten Fischen. 

Krabben finden sich in allen Bächen, werden jedoch 
nicht genossen. Nur der getrocknete Gamellenkrebs vom persi- 
schen Golf erfireut sich eines guten Markts. Die Testudo graeca, 
die sich überall auf dem Plateau findet, ebenso die Wasser- 
schildkröten, Emys pers. am Caspisee, werden nicht genossen. 
Die Pflege des Seidenwurmes , dem das Land seine wichtigste 
Beyenue verdankt , ist eine ziemlich ausgedehnte , obwohl sie 
bei dem allenthalben glücklichen Gedeihen des Maulbeerbaums, 
bei den regelmässigen Jahreszeiten , die ein zu fi:ühes Aus- 
kriechen der Würmer verhindern, einer noch viel bedeuten- 
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deren Entwicklung Mig ist. Die beste und meiste Seide könunt 
in Gilan und Talisch vor, die mindere Qualität in Masanderan, 
auch wird eine hübsche Menge in Chorassan und Yezd gewon- 
nen. Die ausgedehnte Zucht in Isfahan ist wieder eingegangen. 
Die Rohseide wird meist nach Frankreich yia Marseille ver- 
kauft , nur ein geringer Theil wird im Lande in Tabris , Yezd, 
Kaschan, Isfahan und Beseht verarbeitet. Die Seidenraupen- 
krankheit war bis 1864 inclusive nicht gekannt , so zwar dass 
viele italienische Eaufleute jährlich dahin zogen , um gesunde 
Grains anzukaufen. Die Regierung, welche anfangs die Aus- 
fuhr prohibirte, gab sie später frei. Ob durch die Communica- 
tion mit Italien oder durch andere Umstände, kurz im J. 186Ö 
brach die Krankheit mit Heftigkeit aus und reducirte die 
Seidenemte auf höchstens ein Dritttheil. Die persische Regie- 
rung sah sich selbst gezwungen, GFrains für eine halbe Million 
Francs aus Japan zu kaufen, welche jedoch kein genügendes 
Resultat lieferten. Besser bewährten sich die Grains, welche 
aus einzelnen Oasen Chorassans, aus dem Inland bezogen 
wurden , doch ist im Ganzen der jetzige Ertrag kaum die 
Hälfte dessen, was er einst gewe^n. 

Bienen erzeugen viel Honig und Wachs , welches letztere 
auch eine Ausfuhr hat. Einige Arten von Mylabris vertreten 
in der Medizin die Stelle von unseren Kanthariden, sind jedoch 
kräftiger als sie. Der Anwendung der Kermes Porophyrofera 
wurde oben Erwähnung gemacht. Früher, als in der Medizin 
das System der Blutentziehung durch Egel eine ausgedehnte 
Anwendung gefunden, war auch der Export von Gilan und 
Masanderan nach Frankreich sehr rentabel. Ein Wechsel im 
modus oder in der Mode der Behandlung hat diesen Zweig der 
Industrie lahm gelegt. 

Industrie-Producte. 

Im Ganzen kann die Industrie Persiens mehr eine Haus- 
Industrie genannt werden, in dem Sinne, dass mit Ausnahme 
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der königlichen Zeughäuser, Münze, kurz einiger Staats- 
Etablissements, keine eigentlichen Fabriken bestehen, sondern 
nur Werkstätten, in denen das Yerhältniss des Meisters zu den 
Gesellen und Lehrlingen besteht. Es herrscht zwar yollkommene 
Gewerbefreiheit, das heisst ein Jeder kann ein jedes Handwerk 
üben und eine Werkstätte eröffiien, doch um sein Handwerk 
gut zu üben , muss er sich dem Zwange des Lehrlings u^d 
Gesellen fügen. Ausserdem besteht in jeder Stadt für jedes 
Handwerk eine Gilde, welcher ein Mann nach freier Wahl vor- 
steht und die Differenzen zwischen Arbeitgeber und Nehmer 
ausgleicht. Trotz des Grundgesetzes der Freizügigkeit gilt es 
als Begel, dass gewisse Handwerke und Fertigkeiten sich an 
gewisse Städte durch Jahrhunderte halten, welche entweder 
wegen Billigkeit des Materials oder der Beithaten bei der 
Verarbeitung sich dazu am besten eignen, oder wo wegen 
früherer Traditionen Kunstgriffe und Handwerk sich leichter 
erlernen. Durch das durchschnittliche geringe Betriebscapital 
und das frühe Heiraten beschränkt sich die Freizügigkeit meist 
von selber. 

Von Metallarbeiten werden gute Waagen in Caswin, 
Flinten, Pistolen und Säbel, Messer, Scheeren, nach euro- 
päischer Imitation in Isfahan gefertigt , kupferne und messin- 
gene Grebrauchs-Gegenstände in Kaschan, wo an 400 Kupfer- 
schmiede existiren, deren Arbeiten weit in's Land kommen. 
Auch Isfahan macht gute Kupfer - Geräthschaften. Gold- 
geschmeide und Silbergeschirre werden nett und am besten in 
Schiraz gearbeitet, besonders schöne Narghiles und Caffee- 
geschirre, doch wird selten etwas Künstlerisches in diesen 
edlen Metallen gefördert, was auch darin seinen Grund 
findet, dass jede Arbeit nach dem Gewichte des Edelmetalles, 
nicht nach dem Stück bezahlt wird. Eine Ausnahme bildet die 
Stadt Sendschan, wo sehr geschmackvolle, durchbrochene und 
Filigranarbeit, Malilekar, künstlerisch verfertigt wird. Vorzüg- 
liche Arbeiten findet man im sogenannten Damascener Stahl, 
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der noch in Chorassan, Schiraz und Isfahan bereitet wird. Die 
Waffen aas diesem Material, krumme und gerade Dolche, 
Säbel, Streitäxte und Kolben, Flammberge, Säbel mit gegen 
die Spitze getheilter Klinge (Sulfagor), Pünteoläufe, Lanzen- 
spitzen, Küstzeuge wie Panzer und Schienen erfreuen sich eines 
Weltrufes. Die zarten Ciselirungen in Blumengewinden um 
arabische Inschriften mit Benützung von eingelegtem Golde 
erhöhen noch den Werth dieser kostbaren Stücke, so dass der 
Preis eines Säbels oft auf 500 Ducaten steigt. Ebenso 
geschmackvoll und künstlerisch sind dieBroncen mit den fein- 
sten Ciselirungen auf Vasen, Trinkschalen, Becher u. s. w. 
Eine schöne Collection ähnlicher Geräthe finden sich in der 
Wiener Weltausstellung und wurden auch als Musterstücke 
für das hiesige Museum für Kunst und Industrie angekauft. 
Die Kunst des Emaillirens (mina) , uralt im Lande , ist noch 
in einigen Städten, so in Schiraz und Isfahan, in frischer Kraft, 
die Lebhaftigkeit, Frische und Glanz der Farben zeichnen die 
Erzeugnisse aus. Auch von diesen finden sich einige Exemplare 
in der Ausstellung. Die Kunst der Fayence ist ebenfalls seit 
undenklichen Zeiten dem Lande eigen, die Bekleidung des 
Innern einiger Moscheen in Isfahan und der Kuppeln mit 
Fayenceziegeln erfreuen das Auge durch die Lebhaftigkeit der 
Farbe und Correctheit der Zeichnung; besonders gelungen sind 
die Farben in Türkisen- und Kobaltblau und in Gelb. Mit 
denPersern wurde dieseKunst in alle muselmannischen Länder 
getragen, auch in den Kaukasus, wo überall noch Stücke alter 
Meisterschaft persischer Abstammung zu finden sind. Auch 
jetzt werden noch in Kaschan hübsche Arbeiten geleistet^ doch 
mit den alten können sie sich nicht messen. Die vielen Bürger- 
kriege des vorigen Jahrhunderts waren überhaupt der Kunst 
abträglich, weil viele Städte geplündert und die Bürger 
getödtet oder zersprengt wurden, wodurch die Traditionen 
mehrhundertjähriger Erfahrung und Kunstfertigkeit verloren 
gingen und durch Extermination sich nicht fortpflanzen konnten. 
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Aehnliches ereignete sich in Deutschland während des SOjäh- 
rigen Krieges. Von Töpferwaaxen zeichnen sich die Alcarazas- 
Gefässe , vorzüglich die von Kum, durch ihre Porosität, durch 
Eleganz der Formen , Leichtigkeit , die feinen blumigen oder 
spitzenartigen Verzierungen und — besondere Billigkeit aus. 
Die Glasfabrication erzeugt nur einige Gebrauchs-Gegenstände, 
besonders starke kalabassenartige Maschen, auch gefärbte 
Gläser, ist daher von keiner Bedeutung, obwohl die Begierung 
viel Anstrengung machte , durch Berufung französischer Glas- 
Arbeiter selbe zu heben. Die Fapierfabrication , welche im 
Mittelalter in Chorassan und Amel in Masanderan blühte und 
der chinesischen wenig nachgab , beschränkt sich jetzt auf Er- 
zeugung von einigem groben Papier und Pappe in wenigen 
Mühlen Is&hans. Auch hier führten die Anstrengungen und Aus- 
lagen der Begierung zur Förderung der Fapierfabrication durch 
Berufung europäischer Arbeiter nicht zum erwünschten Ziel. 

Die Arbeiten in Bein- und Metallmosaik in Schiraz 
und Isfahan , von denen viele Muster vorliegen , zeichnen sich 
durch gefällige Anordnung der sich wiederholenden geome- 
trischen Figuren und durch ihr originelles Auftreten aus. Im 
königlichen Schlosse findet man einige Thüren und Möbel- 
stücke mit dieser Mosaik bekleidet , welche die Aufinerksam- 
keit eines jeden Beschauers auf sich ziehen. 

Als wahre Hausindustrie, ähnlich derjenigen in den 
Tyroler Bergen, sind die Schnitzereien in Bux- oder Bim- 
holz, auf Cocosnuss und Strausseiem, welche in den Natans- 
gebirgen von den Einwohnern gefertigt werden. Mehrere 
Kästchen , auch Löffel mit durchbrochenen Griffen finden sich 
in der Ausstellung, die, obwohl sie nicht zu den besten Muster- 
stücken gehören, doch einen Begriff davon geben, welche Be- 
gabung der Lraner for Zeichnung und Sculptur selbst ohne alle 
Anleitung besitzt. 

Ebenso vorzüglich wie die Ciselirungen auf Stahl sind die 
Gravirungen auf harten Steinen, meist zum Gebrauch des Pet- 
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Schaft oder auch als Amulettesteine benützt. Wer da weiss, 
dass es jahrelange Uebiing schon verlangt, die arabischen 
Buchstaben kalligraphisch zu schreiben , der wird die correcte 
Zeichnung , ebenso die als Verzierung dienenden weniger tief- 
eingrayirten Blumengewinde, im Gameol oder Bergkiystall 
geschnitten^ zu würdigen verstehen. Ein Siegelstein mit der 
Legende „Franz Josef'' auf Bergkrjstall, ebenso ein Amulett- 
stein mit zweifacher Gravirung gehören zu den gelungensten 
Stücken. Dessgleichen ist eine Nephritkanne mit Goldtauschi- 
rung wegen der Seltenheit des Steines und der eleganten Arbeit 
sehenswerth. 

Gewebe. Dasjenige Wort, welches den Austritt des 
Menschen aus dem Urzustände bedeutet, nämlich „web"", 
haben alle germanischen Sprachen mit dem persischen „baf* 
gemeinschaftlich, und es ist gewiss ein Schaustück sonder- 
gleichen, nach einer Trennung von mehreren tausend Jahren 
die stammverwandten Nationen ihre Gewebe wieder an einem 
Sammelpuncte ausstellen zu sehen. Es gab allerdings Zeiten^ 
wo die Perser ihre Häuser und Zelte mit den prächtigsten 
Teppichen und Stoffen belegten als die meisten Nationen 
Europa's noch in den Wäldern umherirrend sich meist mit 
Häuten wilder Thiere bekleideten; allein wie inmier die Zeiten 
sich auch änderten, Persien ist das Land, welches die Producte 
seiner Erzeugnisse an die Traditionen der grauen Vergangenheit 
anknüpfL 

Wollgewebe. Hier ist es vor allem der Shawl, welcher 
dem indischen aus Caschmir und Labore am nächsten steht. 
Die besten werden in Eerman, jene mitüerer Qualität in 
Meschhed und die einfarbigen ohne eingewebte Muster (Eusseh) 
auch in Eerman gefertigt. Das Flaumhaar der Murgusziege 
bietet , wie erwähnt , den vorzüglichsten Stoff zur Erzeugung. 
Meist bilden die einfachen Variationen der Palme und der 
Gewinde das Grundmuster des Shawls, die Variationen sind 
jedoch so glücklich ausgeführt, dass kaum ein Stück dem 
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andern ganz ähnlich sieht. Nach der Zeichnung, Farbe, 
Grewebe, Streifung, Dimension und Provenienz unterscheidet 
man die verschiedenen Arten des Shawls, von denen einige 
glücklich vertreten sind. Die Dimensionen des nicht beschnit- 
tenen Shawls sollen 312 Centm. Länge und 150 Centm. Breite 
sein, doch verengern sich gewöhnlich durch Abschnitte diese 
Maasse. Noch künstlicher ist das Gewebe der Shawlbändchen 
(haschieh), die als Bordüre für kostbare Gewänder verwendet 
werden. Von gleichem Geschmack in Muster und Verwendung 
der Palme sind die ausgenähten Shawls, obwohl sie natürlich 
im Preise niedriger gehalten sind. Der Preis eines echten 
guten persischen Shawls ist zwischen 14 und 20 Ducaten. Nur 
äusserst selten sind Shawls mit 30 Ducaten, die fast immer 
nur auf besondere Bestellung gewebt werden und durch 
gutes Material und Dichtigkeit des Gewebes sich aus- 
zeichnen. 

Dem Shawl zunächst steht als echt persisches Product 
der Teppich. Wenn wir in der Ausstellung die Teppiche 
sämmtlicher Völker von Indien und dem an China grenzenden 
Türkestan bis zu jenen von Griechenland , Rumänien und 
Albanien durchmustern , so werden wir in dem ungeschorenen 
Teppich fast immer, in dem geschorenen hie und da die gleiche; 
Qualität, und was noch auffallender ist, fast dieselbe Zeichnung 
wiederholt finden, welche alle auf eine gemeinschaftliche Quelle 
hinweisen. Man unterscheidet auch dort zweierlei Teppiche^ 
den aufgeschorenen Farsch und den nicht aufgeschorenen 
Gebbeh ; letzterer feiner und gobelinartig gewebt heisst Gelim. 
Die besten grossen Teppiche stammen aus Farahan im süd- 
westlichen Persien in der Provinz Arak. Die Festigkeit und 
Dichte des Gewebes, so dass beim Bug der Faden der Kette 
durchaus nicht sichtbar wird, die ünvergänglichkeit der Farbe, 
das ruhig gehaltene kleinblumige Muster, die breite harmo- 
nische Bordüre zeichnen diese Waare als erste Qualität aus. 
Eine Qualität Krappgrund mit Palmen, unter dem Namen 
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Mohteppiche im Handel, sind wegen ihrer Unvergänglichkeit 
sehr gesucht. Der Chorassaner Teppich zeigt meist mehr 
Farbenpracht, doch ist sein Gewebe bei weitem nicht so dicht, 
er fohlt sich weicher an, beim Bug sieht man leicht die Eette, 
seine Farben sind weniger dauerhaft, die Zeichnung oft bizarr, 
daher ist trotz seiner Schönheit der Preis im Lande ein weit 
niedrigerer; denn auf ein Pferd, einen Shawl und einen Teppich 
versteht sich dort jeder Mann von Bildung und Erziehung. Der 
Turkoman'sehe Teppich aus der Gegend des Atrekgebietes 
ist Yon allen Teppichen der Welt der dichteste und dauer- 
hafteste, sein Grund ist dunkelbraun und es finden sich nur 
einige geometrische Figuren darin eingewebt, er ist sehr 
geschätzt. 

Die kleinern sogenannten Bet-Teppiche , Galitsche, auch 
Sedschadeh genannt, werden auch in Farahan und Meschhed 
Chorassan fabrizirt, doch die schönsten, die an Farbenharmonie 
und Feinheit alles Dagewesene überbieten, werden von den 
Kurden in Senna und Gerus, ferner an der östlichen Grenze 
des Eeiches in Gajin bei Sistan, früher auch in Herat fabricirt. 
Diese Art Teppiche, besonders reich in der Ausstellung ver- 
treten, bieten in Bezug auf Geschmack, Variation des Dessins^ 
Feinheit des Gewebes das Schönste, was die jetzige Teppich- 
weberei in der Welt leistet, was um so merkwürdiger ist, als 
sie zumeist von den persischen Kurden gefertigt werden. 
Leider haben sich sowohl die Farabaner als auch Sennäer ver- 
leiten lassen, auch einige Stücke in Nachahmung europäischer 
Muster einzuschicken , während man im Gegentheil in Europa 
in der Fabrication an persische Originalien sich hält. Ein 
grosser Farahaner Teppich dieser Art, in Bezug auf Gewebe 
das non plus ultra, konnte trotz dessen nur mit Mühe einen 
Käufer finden. Die Art des Webens bringt es mit sich, dass 
hie und da eine Falte (gis) entsteht, welcher Fehler, der nur 
durch Ausschneiden gebessert werden kann, die Waare sehr 
schädigt, daher sie fast die Hälfte des Werthes verliert. 
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In jüngster Zeit trat auch auf Bestellung europäischer 
Kaufleute eine kleine Modification in der Fabrication ein. Um 
nämlich die persischen Teppiche der Grösse eines jeden Saales 
adaptiren zu können, werden jetzt schmale Teppiche mit abge- 
sonderten Bordüren verkauft, so dass das Stück nach der 
Grösse des Zimmers zusammengefügt werden kann. Dies 
geschieht allerdings am leichtesten durchs Nähen, besser 
jedoch durchs sogenannte Zusammenweben oder Kunststoppen. 
Es besteht nämlich in Persien ein eigenes Handwerk der 
Kufugur, deren Aufgabe es ist, Stucke eines Shawls oder eines 
Teppichs kunstgerecht so zusammenzufügen, dass es nur durch 
genaueste Prüfung auf der Eückseite entdeckt werden kann. 

Der ungeschorene Teppich, Gebbeh, wird überall von 
allen Nomadenweibem erzeugt, die besseren gobeUnartigen 
Gelim in eleganten farbigen Mustern stammen von Kurdistan, 
die mit brauner Bordüre mit Anwendung des Naturkameel- 
haars von Arabistan aus Schuschter (Schusch der Bibel). Die 
billigste Sorte endlich, eine Art von Lanfteppichen, die häufig 
zu Mantelsäcken, Pferdegurten etc. Verwendung findet, heisst 
Dschedschim. Von allen hier erwähnten Teppicharten finde n 
sich schöne Bepräsentanten iu der persischen Ausstellung, 
deren Anerkennung dadurch gegeben ist, dass die meisten 
bereits von Liebhabern angekauft worden sind. 

Die Fabrikation von Filzen (Nemet) sowohl zur Bedeckung 
des Bodens als auch zur Bekleidung ist fnr den inneren Consum 
eine sehr ausgedehnte. Durch Einfilzen von Wollen in ver- 
schiedener Färbung wissen sie dem Stoffe ein schönes Muster, 
und gefällige Formen zu verleihen. Die besten stammen aus 
Taft bei Yezd, von oft 1 % Zoll Dicke, eine mindere Qualität 
wird in Isfahan und an anderen Orten erzeugt. Eine Sorte, 
besonders leicht, und durch Anwendung des Ziegenhaars sehr 
schmiegsame Waare, wird in Homadan gefertigt, die an 
Feinheit dem bekannten Filze von Brussa (s. türkische 
Abtheilung) wenig nachgeben. 
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Die Eigenschaften des weichen, schmiegsamen und 
zugleich wasserdichten Flanells, mit denen des Teppichs 
vereinigend, ist dasjenige Gewebe, das im Lande Patu heisst, 
und das am besten in Kerman in allen Farben erzeugt wird. 
Der Nutzen dieses Stoffes, auf Beisen zur Unterlage, zum 
Bedecken bei rauher und feuchter Jahreszeit, ist so gross, dass 
jeder Beisende in dorfeigen Gegenden damit versehen sein soll. 
Leider ist davon kein Stück der Sammlung einverleibt. 

Ein nach arabischer Imitation fest gewebter, rauher, doch 
wasserdichter Stoff ist das Abba oder Abbaji, welcher zur 
Anfertigung von Mänteln und Burnus verwendet wird. Den 
besten erzeugt Easchan, wo durch eingewebte Goldfäden an 
der Partie der Schultern und der Brust der Mantel des Häupt- 
lings erkennbar wird. Auch von diesen Stoffen, als auch vom 
fertigen Mantel-Abba sind gute Muster vorhanden. 

Aus Eameelhaaren wird eine Art sehr schmiegsamen 
Flanelltuches gemacht (Berek) in weisser und Chamois-Farbe. 
Die besten dieser Stoffe stammen aus dem Tribus der Hazara, 
östlich vom Chanate Merw, aber auch in Chorassan werden 
gute Bereks erzeugt, wie die Muster beweisen. Ein sehr feiner 
thibetartiger Stof^ Aghri oder Aghiri, wird ebenfalls in den 
nordöstlichen Provinzen verfertigt, der für Sommermäntel 
dient, wovon ein Muster. 

Linnenwebstoffe. Sie haben in der Hausindustrie 
einen beschränkten Kreis in Masanderan, wo Battisttücher 
und Battistshawls, meist mit am Bande eingewobener Bordüre 
von Silberiäden erzeugt werden. Sie haben auf heimischem 
Markt gute Nachfrage. 

Seidenstoffe. Die Fabriksorte für diese Waaren sind 
Easchan, Yezd, Beseht und Tabris; es werden Musseline 
(Canovis) Aüas, Gatni, Moires (Ohara, Chur im Beich Esther. 
Cap 1), perlgraue, ripsartige Stoffe, dschaudaneh, gemacht. 
Alle diese Stoffe sind zu schwer, das Gewebe ungleich, ohne 
Seidenglanz, die Moirestreifen zackig und nicht wellig, so dass 
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sie höchstens eines innern Consum's sich erfreuen könnten. 
Von prächtiger Arbeit sind nur die schillernden Seiden- 
shawl's aus Yezd niit Palmenmuster und geschmackvoller 
Bordüre (Tirmeh nomah), die in Bussland gute Käufer finden, 
und die kleingestreiften, schön gemusterten Alitschek, die 
im ganzen Orient als Männerwamms sehr beliebt sind^ und 
jetzt in Wien fior den Export im Orient häufig fabricirt werden ; 
schön sind die Seidenvorhänge (Perdeh) von Beseht mit 
geflammtem Muster, die EinhüUtücher von Isfahan, die Halb- 
sammte von Kaschan und die Brokate von Kaschan und Beseht. 
Aus den Ausstellungsgegenständen ist auch der Grund zu 
ersehen, warum die persischen Seidenwaaren sich keines aus- 
ländischen Marktes erfreuen können, und dass eine Auffrischung 
dieser schönen Industrie durch ausländische Muster und Meister 
nothwendig wird. Etwas besser sind die Halbseidenstoffe, als 
der Wollatlas Suf, die Umhülltücher für Frauen, Tschader 
schob, Ghissab u. s. w. 

Baumwoll- Stoffe. Die grobe Baumwoll - Leinwand 
Kerbas (Karpus der Bibel) wird an vielen Orten erzeugt, weil 
deren Verbrauch zu Zelten und ordinären Kleidungsstücken 
sehr gross ist. Die Nankingstoffe Gadek bilden fast die aus- 
schliessliche Kleidung der Mittelclasse durch den grössten 
Theil des Jahres ; sie werden daher in allen Farben massenhaft 
erzeugt in Kaschan, Isfahan, Schiraz und Bender-Baschir. Die 
vielgesuchten Gattune mit Handdruck in vielen Farben, Ka- 
lamkar, sowohl blumig als auch gestreift, mit kleinem Muster 
(Tegle) mit glänzender Appretur sind die Arbeit von Isfahan, 
Schiraz und Borudschird. Diese, dunkel gehalten, heissen Fira- 
henni-Hemdstoffe, weil sie während des Trauermonats Mu- 
harrem als Hemdstoff verwendet werden. Auch Tüchel und 
gegitterte Stoffe werden viel in Isfahan, Kaschan und Yezd, 
wo die Hauptindustrie für die Baumwollbranche besteht, ver- 
fertigt, doch reichen sie bei weitem für den Landesbedarf nicht 
aus, daher die Einfuhr von Europa besonders von Manchester 
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und der Schweiz eine beträchtliche. In der neuesten Zeit wird 
ein shawlartiger schillernder Stoff, Perdeh tirmeh nemah, aus 
Wolle und Baumwolle in Easchan gewebt, der überall viel 
Anklang findet, von dem auch mehrere Muster in der Aus- 
stellung. 

Tuchmosaik in Beseht werden aus verschieden ge- 
färbten europäischen Tuchstücken mosaikartige Tischtücher, 
Satteldecken, Pantoffeln, Lampenuntersätze etc. verfertigt. 
Diese Industrie findet wegen der geschmackvollen Wahl sowohl 
der Farben des Tuches, als auch der tamburirten Seide, der 
fleissigen Arbeit und der künstlichen Einrahmung der Stücke 
in Europa viel Anklang und Nachahmung. 

Stickereien und Nadelarbeiten. Hier ist es vor 
Allem der Frauenschleier, welcher in dem Gritter, wodurch es 
den Frauen gestattet ist, mit der Aussen weit zu communiciren, 
den Fleiss und die Erfindungsgabe der Städterinnen beurkun- 
det, während die freiere Nomadin, des Schleiers entbehrend, 
diese Eigenschaften durch Weben von Teppichen mit prächti- 
gen Farben und Mustern an den Tag legt. Der Beiz des 
Frauenschleiers besteht in der unvergleichlichen Pracht der 
Verzierungen durch Stickerei. Der untere Band bildet eine 
breite Bordüre, meist aus sehr kleinen, überaus zierlichen 
Flächenornamenten bestehend, die von einer Schönheit und 
Mannigfaltigkeit sind, wie es nur die reichste Fantasie zu er- 
sinnen vermag. Oberhalb dieser Kante, an der Stelle, welche 
gerade über die Augen fällt, ist ein durchbrochenes Gitter von 
originellem Beiz, welches mittelst Ausziehen bestimmter Grund- 
fäden in derselben Art hergestellt wird, wie die Touren bei 
unserer Weissstickerei, die Stiche werden nach dem Muster 
abgezählt.. Diese sind von grosser Verschiedenheit und sind 
mit jener Präcision ausgef&hrt, welche ein charakteristisches 
Kennzeichen der meisten orientalischen Arbeiten ist, wodurch 
eine FüUe mannigfacher Motive ersteht. Aehnliches sehen wir 
in den ausgewählten Arbeiten, wo in weissem oder Shawlstoffe 
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durch überaus feine Nadelarbeit zarte Figuren und Arabesken 
entstehen. Der Abgang eines Musterblattes gibt der augen- 
blicklichen Inspiration und Erfindung einen freien Spielraum, 
woher auch die vielen Variationen und die seltene Wieder- 
holung desselben Motivs in zwei Arbeiten. An diese reihen 
sich jene Nadelarbeiten, wodurch auf weissem Battist niittelst 
Nähseide gruppenweise geometrische Figuren aufgetragen 
werden, wie wir Aehnliches in der rumänischen Hausindustrie 
beobachten. Selbst in den Strümpfen werden durdi Anwendung 
verschiedener Tinten der Baumwolle und Wolle Palmen und 
Blümchen eingewirkt, die mit der shawlartigen Bordüre einen 
gefälligen Eindruck gewähren. 

Auch die Gilde der Posamentirer erzeugt gute und feste 
Waaren, insbesondere, da sie die Nähseide nicht schonen. Die 
in Bändchen eingewebten Muster von Blümchen und Buchstaben 
sind zart nnd nett. Die Kunst der Goldborten, einst im Orient 
so berühmt, ist fast ganz abhanden; der Bedarf wird von 
Europa gedeckt. 

Leder und Lederarbeiten. Die besten Ledersorten 
werden in Hamadan erzeugt, das sogenannte Maroquinleder^ 
Timatsch, — welches doch nicht die Feiuheit des Leders aus 
Marocco erreicht, — das Sohlen* (tscherm) und Chagrinledei' 
(Sagri). Letztes, aus der Eselshaut giefertigt, zeichnet sich 
durch seine saftgrüne Farbe und feine Körnung, welche durch 
den Samen einer Amarantfaus erzeugt werden, als erste Qua<^ 
litat aus. Ebenso wird gutes Pergament aus der Haut der 
Gazelle und des Kameeis für Musikinstrumente und zum Be- 
decken des Holzgestelles der türkischen Sättel erzeugt Die 
Lederarbeiten für Sättel, Zügel, Biemzeug, Koffer, Etuis sind 
zwar nett ansgefOhrt, zeigen jedoch wenig Meisterschaft in dem 
Fache, bessere Arbeiten der Art müssen daher von Europa im-; 
portirt werden. Viel besser sind die Kürschnerarbeiten, beson- 
ders aus sortirten Theilen der Bucharafelle, aus den Köpfen 
wilder Enten und die SchaQselze, sogenannte Kabulpelze, die 
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an ähnliche, in Bassland gefertigte, erinnern. Hieven ist ein 
Mnster in der Aasstellung. 

Bekleidungsgegenstände. Die Costüme der Frauen 
im Harem und der Männer sind sehr kleidsam, sie werden in 
den reicheren Classen bei beiden Geschlechtern meist aus Shawl 
gefertigt. Auch die Strumpfe zeigen besondern Geschmack in 
Färbung und Dessin. Die besten sind in Cboi, Schiraz und 
Isfahan zu finden. Eine eigenthümUche Art Schuhe verdient 
wegen ihrer Dauerhaftigkeit und Nutzen, den sie beim Berg- 
steigen gewähren, Erwähnung; es sind dies die Giweb, ihre 
Sohle ist durch comprimirte BaumwoUstoff-Abfölle gebildet, 
die mittelst durchstochener Lederriemen fest aneinander ge* 
halten werden. Zwei ausgestellte Costüme von Mann und 
Frau^ verschiedene Schuhe der Frauen^ der Männer aus Chagrin- 
leder, mehrere Paare Giwehschuhe, mögen ein schwaches Bei- 
spiel des persischen Costüms geben ^ welches in der neuesten 
Zeit auch viel durch Einfluss türkischer und europäischer 
Moden an Originalität verliert. 

Die Kalligraphie feiert noch, wie bei uns im Mittel- 
alter, in einigen Exemplaren der mit Goldverzierung umgebenen 
Buchstaben, also in Manuscripten, die bei stärkstem Volumen 
durch das ganze Werk eine musterhafte Gleichheit und Schön- 
heit der Buchstaben zeigen, ihre Triumphe, und findet auch bei 
der unglaublichen Schwierigkeit, die der Schreiber bemeistern 
muss, ihre Schätzer; denn die Zeile wird oft als Musterblatt 
bis zu einem holländischen Ducaten bezahlt. Mehrere Fracht- 
Exemplare vom Nas'chi Talik und Schikeste mögen das Gesagte 
illustriren. Ebenso zeigen die Inschriften auf Moscheen, Schulen, 
Madrasses, Earwanserai*s von Indien bis Marocco durch Kunst- 
fertigkeit und Styl auf die geschätzte Hand persischer Meister. 
Getreue Abdrücke von Keilschriften aus Persepolis bieten uns 
Muster der alten Lapidar -Kalligraphie, sowie Chaldäische 
Manuscripte uns an die Epigonen der Assyrier mahnen; und 
wir vermissen nur die armenischen Schriftzüge, um uns die im 
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Lande herrschenden Schreibweisen zu yerdeutlichen, da die 
hebräischen nichts dem Lande Originelles haben. Durch Litho- 
graphie wurden unter der jetzigen Begierung viele seltene ge- 
schichtliche, lexikographische, physikalische, mathematische, 
medizinische, militärische und poetische Werke vervielfältigt, 
den zahlreichenSchfilem und dem Publicum zugänglich gemacht. 
Ausserdem trachtete man durch Sanamlung der geschichtlichen 
Traditionen, die unter den Denkmälern vorhanden waren, 
durch deren Publication sie zu fixiren. Die officieUe Zeitung 
mit den Beilagen wissenschaftlichen und belletristischen Inhalts, 
odt Beigabe von Illustrationen, dient sowohl zur Promulgation 
von Decreten als a^ch zur Yolksaufklärung, wozu vorzüglich 
die Errichtung einer Akademie im Jahre 1851 in Teheran und 
Berufung europäischer Lehrer in Fächern der Militärwissen-* 
Schaft, Physik, Mathematik und Medizin das meiste beigetragen 
hat. Wir hätten freilich gern ein Modell dieser Schule fiir die 
Ausstellung gewünscht, weil sie eine der edelsten Conceptionen 
des jetzt regierenden Schah gewesen ist. Wir hätten auch gern 
eine Sanuolung der für diese Schule verfassten Lehrbücher, 
' den ersten vom k. k. Major Krirz aufgenommenen Plan von 
Teheran vertreten gesehen, welche Lehrmittel einen Beweis der 
fortschreitenden Bildung und der Fürsorge der Begierung für 
den (^fentUchen Unterricht gegeben hätten. Doch finden wir 
aus der schätibaren Sanunlung des Prinzen Ali Kuli Mirza 
mehrere Astrolabien von bester Meisterschaft; es sind dies 
dieselben Instrumente, die zur Al^suug der Epoche 
machenden Holaku*schen astronomischen Tafeln, entworfen auf 
der Sternwarte zu Maraghe am Urumiasee, gedient hatten, und 
noch jetzt zur Bestimmung der geographischen Länge und 
Breite dienen. Auch eine Uhr, ähnlich dem Nürnberger Ei, 
Isfahaner Arbeit (?), ist dieser Sammlung entnommen. 

Von Malereien sind einige auf Grebrauchs-Gegenständen, 
besonders Dintenzeugen, Kästchen, Spiegelchen, Bücher-Ein- 
bänden, Vignetten und Illustrationen in Manuscripten mit 
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Farben und Vergoldung zu erwähnen. Die Zeichnung ist bei 
Arabesken und Blumen schön natürlich und correct, während 
sie bei Rguren jeder Perspective fast entbehrt. Die besten 
Meister finden sich in Schiraz und Isfahan, auch sind Meister 
in unserer Collection vertreten. Ein Manuscript von Tausend 
und einer Nacht, auf hohen Befehl fOr Nasser-eddin S^hüi 
gefertigt, zeichnet sich durch Kunstfertigkeit in der Schrift, den 
Initialien, Bandzeichnungen und lebhafke Illustrationen beson- 
ders aus. Durch Verbot der plastischen Darstellung mensch- 
licher Figuren durch den Koran konnte natürlich die Sculptur 
keine besonderen Fortschritte machen ; allein bei dem lebhaften 
Sinn des Iraners far Zeichnung und Plastik mussten die Ara- 
besken in Stuck und Marmor, und die Architektur überhaupt 
un deren Stelle treten. Der schöne Bau vieler Karvanserefs, 
Moscheen und Madarasses, die kühnen Wölbungen (eine der 
schönsten findet sich in Sültani^h), die Kuppeln, die geschmack- 
volle Benutzung verschiedener Marmorarten und Fayencen, 
die Euhe und Sicherheit, die in dem Ganzen herrscht, zeigen 
für den Kunstsinn eines Volkes, welches durch Jahrtausende 
seine Traditionen und angeerbten Fähigkeiten zu verweröien 
verstanden hat. Wenn in Privatgebäuden sich weniger Styl 
beurkundet, so liegt es theils darin, weil die Fajade wegen 
des Vorurtheils, den Frauen die Sicht auf die Gasse verwehren 
zu wollen, kahl and fensterlos gehalten sein muss, theils darin, 
dass bei der Ausdehnung des Hauses im Verhältniss des 
wachsenden Vermögens es selten nach einem Plan gehalten, 
sondern stets vergrössert wird. Dafär ist die Ausschmückung 
der einzehien Säle durch Verwendung feiner Stuck-Arbeiten, 
Stalaktitenformen, Blumenmalereien, Marmorbekleidung, Ver- 
•goldung, Nischen, Kamine, Bassins und Springbrunnen, Spiegel, 
Spiegelfacetten etc. sehr luxuriös und bietet ein reiches Feld von 
Variationen. 

Interessiren dürfte es, dass die Ausschmückung des im 
Ausstellungs-Rayon sich befindlichen persischen Pavillons durch 
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den eigens dafür geschickten Meister Hussein Ali aus Teheran 
bewerkstelligt wurde. Mit der Vorliebe des Persers fiir das 
Zeltenleben versteht er es nach BedürMss, Beichthum und 
Bequemlichkeit auf die verschiedenste Weise zu modifici- 
ren, so dass keines dem andern ähnlich sieht und dass in der 
inneren Ausschmückung, Verwendung von Quasten, Troddeln, 
Bordüren und aufgenähten Mustern sich immer ein origineller 
gut durchdachter Plan kundgibt. 

Erwähnung verdienen auch die Musik-Instrumente, von 
denen einige mittlerer Arbeit vorliegen. Die Musik gehörte 
auch im Mittelalter zu den freien Künsten, aus denen der Can- 
^dat zur Erlangung des Ischtehad eine Prüfung ablegen 
musste. Mehrere gelehrte Abhandlungen von den ersten Phi- 
losophen des Zeitalters, so von Avicenna sind dieser Kunst 
gewidmet. Obwohl der wissenschaftliche Theil ziemlich abhan- 
den gegangen, so beweisen noch die Productionen vieler leben- 
der Künstler und die producirten Stücke, nach den Spielweisen 
verschiedener asiatischer Länder benannt, dass der Geschmack 
für Musik nicht erloschen, und dass diese Kunst nach Beruf 
imd Uebung gepflegt wird. 

Aus dieser allerdings die Industrie und Production Per- 
9iens nicht erschöpfenden Skizze wird es hervorleuchten, dass 
bei der nüchternen, fleissigen und erfinderischen Anlage der 
Einwohner, bei ihrer Kunstfertigkeit, lebhaften Sinn für Farbe 
und edle Formen, bei ihrer raschen Aneignung fremder Kunst- 
griffe, bei ihren bewunderungswürdigen Leistungen in unter- 
irdischen Erdbauten^durch Einführung neuer Communications- 
Mittel, verbesserter Instrumente der Arbeiter und Belehrung, 
in weit kürzerer Zeit, als man gewöhnlich anzunehmen glaubt, 
ein reiches Feld für Industrie, Production und Kunst sich 
«röfihea, und dass mit einziehendem Beichthum ein vortheü- 
hafter Handel für Ex- und Import sich herstellen wird. 
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Handel, Ex- nd Import. 

Das Perseneich, wenngleich mit seiner Entstehung in die 
dunklen Zeiten der Mythe zurückreichend und im hohen Alter- 
thum bereits berühmt durch die Leistungen seiner Bewohner 
auf dem Gebiete der Wissenschaften und Künste und gepriesen 
wegen seiner Macht und seines Beichthums, hat dennoch in 
dem Beiche der Handelsstaaten niemals dauernd, sondern nur 
kurze Zeitabschnitte hindurch, eine hervorragende Bolle ge- 
spielt. Der Mangel eines jeden grossem Stromes im Innern 
des Landes, die relativ geringe Küstenausdehnung am persi- 
schen Golf und am Caspisee, der schwierige Zugang zu den 
beiden Meeren durch den plötzlichen Abfall des Tafellandes 
gegen das Meer, der Mangel eines jeden Bauholzes in der 
Nähe des persischen Golfs und das heisse für die Hochländer 
verderbliche Klima daselbst geben dafür eine genügende Erklä- 
rung. Die steten seit Anbeginn der Geschichte herrschenden 
Fehden und Kämpfe einerseits mit den nordöstlichen Turanem 
und Skythen, anderseits mit den westlichen Semiten, die lang 
währende Zersplitterung in Kleinstaaten und Suzeränitäten, die 
ausgedehnten Salzwüsten mussten natürlich auch hindernd 
einwirken. 

Zwar dehnte es sich in der Epoche seines Glanzes von In- 
dien bis zum Mittelmeer, vom Jaiartes bis nach Arabien, ja 
sogar bis zur ly bischen Wüste aus, und hatte so Gelegenheit, 
nicht nur zu Lande mit den Nachbarvölkern, sondern auch zur 
See mit den entlegensten Ländern in unmittelbaren Verkehr 
zu treten ; allein diese Zeit seiner Grösse währte nicht lange 
genug, um ihm zu gestatten, sich zur Bedeutung einer See- 
macht zu erheben oder anderen Nationen, welche, wie später 
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die Byzantiner, bereits eine Suprematie im Welthandel erlangt 
hatten, den Bang abzulaufen. 

Bald gelang es dem kräftigen Angriff der von den Nach- 
folgern des Propheten angeföhrten Araber der Herrschaft der 
Ferser am Mittelmeer ein Ende zu machen, und sie in das 
Innere Asiens zurückzudrängen, wo sie seitdem unter mannig- 
fachem Wechsel ihrer politischen Greschicke gebannt und in 
ihrem Handel auf den Verkehr mit den Nachbarländern be- 
schränkt oder auf den Waarenaustausch mit jenen Nationen 
angewiesen blieben, welche ihre Handelsoperationen bis zu 
ihnen auszudehnen das Talent und die Kühnheit hatten. 

Bis zur Eroberung Constantinopels durch die Osmanen 
waren es vorzüglich byzantinische Eaufleute gewesen, 
welche über Armenien den Austausch westländischer und per- 
sischer Waaren yermittelten. Tabris war ehemals ein Stappel- 
platz nicht nur für alle Producte des iranischen Beiches , son- 
dern auch für Indiens Erzeugnisse; da der Verkehr, welcher 
unter den Kalifen von Bagdad über Bossora und Indien eine 
grosse Entwicklung gewonnen, unter der Herrschaft der Mon- 
golen sich wieder vermindert hatte, und durch das gewaltthä- 
tige Begiment des Tataren-Chan Timur gänzlich unterbrochen 
worden war und daher einzig die Strasse über Tabris offen 
blieb. In Halagu's, des Enkels Dschengis-Chan's Tagen, als die 
Mongolen in Vorderasien, im nördlichen Syrien, in Bagdad, 
Armenien und Persien sich festgesetzt hatten, sahen sich auch 
die durch die Araber aus ihren Handelsniederlassungen aus 
Egypten verdrängten Venetianer veranlasst, mit Tabris in 
Handelsverbindungen zu treten, um von dort die indischen 
Producte nach Ajazzo zu führen. Diese Stadt, an dem mittel- 
ländischen Meer in dem Winkel, den Kleinasien mit Syrien 
bildet, gelegen, war für den Zwischenhandel und den Trans- 
port von Waaren ins südliche Europa sehr geeignet. Im schwar- 
zen Meere hingegen waren es die Genuesen, welche durch 
ihre Handelsetablissements auf der Krim und in Trapezunt 
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mit dem nördlichsten Tbeile Persiens imd den an dasselbe 
angrenzenden Gebieten der Bacharei und Tarans in Verkehr 
getreten waren, und so directe Handelsverbindungen zwischen 
Europa und jenen Ländern des innem Aliens angeknüpft; hatten. 

Die wachsende Macht der Osmanen machte diesen riel- 
verheissenden Bestrebungen zur Eröffnung neuer Handelswege 
nach dem Orient ein rasches Ende, und es mussten Jahrhun- 
derte vergehen, bis westländischer Einfluss in Constantinopel 
wieder mächtig genug wurde, um dem Waarentausche Euro- 
pa's mit Persien aufs Neue jene Bahnen zu erschliessen, von 
welchen die illiberale Handelspolitik glaubensei&iger Sultane 
ihn verdrängt hatte. Inzwischen hatte die Vervollkommnung 
der Schifffahrt im Vereine mit der Entdeckung des Seeweges 
um das Cap der guten Hoffnung den Handel mit Indien von 
dem Transit durch Persien unabhängig gemacht. Der persische 
Markt selbst verlor dadurch an Bedeutung, wenngleich Per- 
siens Industrie und Bodenproduction immerhin noch wichtig 
genug war, um einem zahlreichen Camwanen- Verkehr Nah- 
rung zu geben, welcher theils über Bagdad, Aleppo und Antio- 
cbien, theils über Tabris, Armenien und Eleinasien von Persien 
aus nach den anatolischen und syrischen Hafenstädten unun- 
terbrochen statt hatte. 

Als Eussland im Jahre 1827 den Frieden von Turko- 
maschai mit Persien geschlossen, und durch die Bestimmun- 
gen dieses Vertrages seine Grenze gegen Persien bis an den 
Araies vorgeschoben hatte, wodurch es gleichzeitig Herr des 
ganzen Westufers des Caspisees wurde, war damit auch der 
Grund zu lebhaftem Handesverkehr zwischen den beiden Rei- 
chen gelegt, da Bussland von nun an bestrebt war, den Transit 
des nördlichen Persiens über den Caspisee und Tiflis durch die 
eigenen Staaten zu lenken und gleichzeitig den Erzeugnissen 
seiner Industrie in Persien Eingang zu verschaffen. 

Um einen Anhaltspunct zurBeurtheilung der Ausdehnung 
und Bedeutung des persischen Handels in jener Zeit zu bieten, 
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also noch vor der Einführung der Damp&chiffiiahrt, dorch 
welche dem Welthandel ganz neue Wege eröffiiet wurden, 
mdge hier die Schätzung folgen, welche James Fräser (der 
damals mit einer Mission von seiner Begierung betraut, spater 
höchst lehrreiche Studien über das Land, das er nach allen 
Seiten bereist, veröfEentUcht hatte) von dem Werthe der Waaren 
machte die im Jahre 1821 von Persien nach verschiedenen 
Sichtungen ausgeführt wurden : 



Im Jahre 1821 betrug die Ausfuhr von Persien nach 
Indien im Hafen Buschir am persischen Golf nach 
offieiellen Berichten 

Die Ausfuhr von Balafrusch, dem grossen Handels- 
markt in der Nähe des Caspisees, nach Schätzung 
der Kaufleute jährlich gegen 215.000 £y dazu die 
Ausfuhr von Mazanderan und Gilan, im Ganzen . . 

Die Ausfuhr aus den kleinen Häfen am persischen Golf 
und den Inseln 

Der Handel mit Bagdad, wohin besonders viel Seide 
ausgeführt wurde 

Der Handel mit der Türkei, insbesondere Seide . . . 

Mit Tiflis und Georgien 

Nach Buchara und dem Osten 

Nach Arabien 



Summe 



Pfund 
Sterling 

305.500 



250.000 

10.000 

200.000 

200.000 

200.000 

50.000 

10.000 



1,225.000 



Der Gesammtwerth der Ausfuhr im Jahre 1821 betrug 
demnach mit Inbegriff des indischen Transits, dessen Vermitt- 
lung den persischen HandelspUtzen , verblieben war, die in 
Anbetracht der grossen Ausdehnung des Seiches yerbältniss- 
mässig geringe Summe von 1,225.000 £ oder 12,413.750 
Grulden. 

lieber den Werth der zur selben Epoche nach Persien 
eingeführten Waaren liegen keine bestimmten Angaben vor, 
doch lässt sich derselbe annähernd nach dem Ausgefubxt^ 
bemessen, mit Hinzurechnung des in klingender Mün^e expor- 
tirten Betrags ; denn da Persien keine Minen edler Metalle 
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besitzt, empfangt es dieselben gleich anderen fremden Pro- 
ducten durch den Tauschhandel und der Umfang dieser Art 
Einfuhr ergibt sich aus der Menge Geldes, welches jährlich 
nach Persien aus denjenigen Ländern kommt, welche seiner 
Producte bedürfen, ohne dafür das entsprechende Aequiyalent 
in Waaren liefern zu können« In dem Handelsverkehr, den 
Persien von Tabris aus mit Sussland unterhielt, war es zu jener 
Zeit entschieden activ, denn im Jahre 1.821 wurden von Tifliser 
Kaufleuten allein 300.000 Ducaten Gold nach Tabris gebracht. 
Ein ansehnlicher Betrag in Ducaten und Manaten oder Silber- 
Bubeln wurde auch aus Astrakan eingeführt, und aus Bagdad 
kamen für Waaren sehr viele französische, deutsche und spa- 
nische Thaler ein. So verblieb dem Handel immerhin noch 
eine hinreichende Menge baaren Geldes, um den Bedürfiiissen 
des Verkehrs zu genügen, wenngleich nach officiellen Angaben 
die Ausfuhr von Gold, und Silber, die von Buschir nach Indien 
verschifft wurden, im Jahre 1821 290.000 £ oder 2,943.500 
Gulden in Süber betrug. 

Um die Natur des persischen Handels jener Zeit noch 
etwas näher zu kennen, möge hier ein Verzeichniss der vor- 
züglichen Ex- und Import -Artikel Platz finden, das einem 
ßeisewerke über Persien aus dem Anfang des 19. Jahrhun- 
derts entnommen ist. (Jaubert voyage en Perse.) 

Importen über Bengalen und Koromandel viel 
blaue und weisse Musseline, seidene Zeuge, BaumwoUwaaren, 
Zucker, Indigo, Ingwer, Saflor, Sandelholz, Aloe, Benzoin, Lack, 
Zinn, Blei, Eisen, Porzellan, Theo, europäische Tücher. Aus 
Dekan: Diamanten, Bubinen, Topaze, Saphire. 

Von Malaban: Pfeffer, Tekholz, Bambus zu Lanzen. 
Von Surat: Gold- und Silberstoffe, Musseline zu Turban, 
Indigo, Stahl zu Säbelklingen. Von Ceylon: Muskatnuss, 
Zimmt und Ge?mrznelken. Von Java: Caffee. Von Temen: 
Caffee und Datteln. Aus Sofala: Negersklaven, Sklavinnen, 
Eunuchen, Smaragde, Goldstaub, Elfenbein. Aus Bahrein: 
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Perlen. Aus Turkestan und Kaschmir: Scharlach-Pilze, Tep- 
piche, Pelze, Lapislazuli, Amianth, Bhabarber. Aus Buchara: 
Lammfelle und Beiherfedem. Aus Bussland: Kaviar, gegerbte 
Häute, Juchten, Tücher, Bijouterie waaren, Kupfergeld. Ausser- 
dem fanden von den europäischen zumal französischen Pabri- 
kanten die Luxusartikeln in allen Theilen Persiens immer mehr 
Absatz, wie vorzüglich: Uhren, Bijouterien, Gold- und Silber- 
Bleche, Spiegel, Krystalle, Porzellan, Tücher, Lyoner Seiden- 
stoffe und gedruckte Waaren, die über Smyma oder Bukarest 
und Constantinopel oder über Astrakan nach Tabris und Tehe- 
ran gelangten. 

Exporte nach Indien: Kupfer aus Kleinasien und 
Armenien, Korn, Schirazwein, Datteln, Bosenwasser, Henna, 
Grold und Silber, rohe Seide, Wolle, Ziegenhaare, Teppiche, 
getrocknetes Obst, Türkise, Lapislazuli, Schwefel, Tombaki 
und Schreibrohre (Kalam). Nach Bussland: Seide, Baum- 
wolle, Beis, (Jalläpfel, getrocknete Früchte. Nach der Türkei: 
Hammel, Binder, Pferde, Kerman-Shawls, Kirsch -Pfeifenrohre, 
Lanmafelle, Wolle, Beis. 

Nach dem Friedenschlusse zwischen Bussland und Per- 
sien im Jahre 1828 nahm die Ausfuhr persischer Stoffe und 
Erzeugnisse über Astrakan und Tifiis, wie bereits erwähnt, eine 
ansehnlichere Entwicklung, da die SchifflFahrt auf dem Caspisee 
und neugebaute Landstrassen den Transport der Waaren in 
das Innere des Landes erleichterten und gleichzeitig der russi- 
schen Industrie den Absatz ihrer Erzeugnisse nach den Län- 
dern jenseits des Araxes immer vortheilhafter erscheinen liessen. 
Doch bei Ausnützung dieser Vortheile, welche aus eiuer so 
bevorzugten geographischen Lage erwachsen waren, bewies 
Bussland einige Zeit hindurch weder Ausdauer noch Umsicht 
genug, indem es durch seine Kämpfe im Kaukasus und durch 
die noch herrschende Leibeigenschaft der Pflege commercieller 
Interessen nicht genügende Außmerksamkeit zuwandte, ausser- 
dem durch eine irrthümliche engherzige Handelspolitik sich 
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hesümmm Hess, durch hohe und vexatorische Zölle den aus- 
ländischen Producten den Transit über sein Oebiei» nach dem 
persischen Markte und von demselben zu verleiden. Die östlich 
und südlich vom Caspisee gelegenen Provinzen konnten sich 
allerdings in ihren Handelsbeziehungen von der russischen 
Botmässigkeit nicht mehr be&eien, hingegen suchten die west- 
lichen Provinzen namentlich Azerbeidschan und Irak wieder 
die lange vernachlässigten anatolischen Heerstrassen auf. Die 
Entwicklung der Damp£schifGfahrt auf dem schwarzen Meere 
erhob Trapezuntals Echelle far den europäisch-persischen 
Waarenaustausch zu einer Mher nie gekannten Bedeutung 
und die grossen Carawanenzüge, welche sich fortan von Tabris 
über Bajazid und Erzerum nach Trapezunt bewegten, hatten 
besonders in den Jahren 1840 — 1860 eine Umstaltung der 
Beziehungen, des westlichen und mittleren Europas zu Persien 
zur Folge. 

Durch Vermittlung des österreichischen Lloyd's ward 
Constantinopel der bedeutendste Markt för den Waarenaus- 
tausch nach beiden Bichtungen hin. Grosse von Eingeborenen 
geMtete sowie auch fremde Handelshäuser, besonders das 
Welthaus ßalli, wandten der Vermittlung dieses Handels ihre 
ganze Kraft und Aufmerksamkeit zu, und errichteten in Per- 
sien selbst, zunächst in Tabris, Filialen, welche sich mit dem 
Import europäischer Artikel einestheils, gleichzeitig aber auch 
mit Ankauf persischer von dem europäischen Handel gesuchter 
Erzeugnisse zu beschäftigen hatten, unter welchen die Seide 
obenan stand. In den sechsziger Jahren eröffnete sich durch den 
amerikanischen Bürgerkrieg eine neue Handelsquelle, insofern 
es durch die hohen Preise lohnte, Baumwolle sowohl nach Con- 
stantinopel als auch Bussland auszufahren. Die BaumwoU- 
Cultur und hiemit auch die Einnahmen des Landes nahmen 
<ladurch rapid zu. Bald darauf sollte jedoch durch Mementar- 
Ereignisse dieser Aufschwung gestört werden, die Seidenraupen- 
Krankheit, die bis dahin das Land verschont, zerstörte im 
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Jahre 1865 die Ernte, und obwohl sie bald durch gewonnene 
Maassregeln des Grainwechsels in der Heftigkeit abgenommeni, 
80 wurde doch bis jetzt die ganze frühere Ernte nicht erreicht. 
Ebenso hat eine lang anhaltende Dürre den Ackerbau und die 
Viehzucht direct und natürlich den Handel indirect sehr geschä- 
digt. Jetzt sind wieder normale Verhältnisse eingetreten, und 
so ist es mit Sicherheit zu erwarten, dass durch die jetzige 
aufgeklärtere Segierung, durch den Bau von Communieations'- 
wegen, durdi die Betriebsamkeit der gewerbetreibenden und 
handelnden Classen der Handel von Jahr zu Jahr zunehmen 
werde. 

Ex- und Import, Consum. 

Der Handel Persiens findet zumeist mit Bussland und 
dem übrigen Europa mit der europäischen und asiatischen 
Türkei und Indien statt; in geringerem Maasse mit den 
Nachbarländern, mit Turkestan, Afghanistan, Sistan, Belud- 
schistan und Maskat. Den Handel mit Bussland vermitteln 
meist Tabris durch Carawanen nach Tiflis und Astara am 
Caspisee, ausserdem die Hafenplätze am Caspisee, vorzüglich 
Enzeli-Bescht, Maschtiser-Balafrusch tmd Astrabad. Für den 
Handel mit der Türkei und Europa dient auch zumeist Tabris 
durch den Garawanenweg nach Trapezunt, seltener durch die 
Eaukasusstrasse und Poti. lieber Eermanschah nimmt der 
Handel nach Bagdad seine Bichtung. Waarentransporte nach 
Indien geschehen durch die beiden Hafenplätze Bender-Buschir 
und Bender- Abbas. Für Turkestan und Afghanistan ist Mes(^^ 
hed die Haupteinfallstatiofi, während Eirman den geringen 
Handel mit Sistan und Beludschistan führt. Von den kleinern 
Hafen am persischen Golf bringen arabische Barken Waaren 
ins südliche Arabien, in die Stationen des rothen Meeres und 
selbst nach Egypten. 

Trotzdem ganz genaue statistische Daten über Ex* und 
Import nicht vorhanden sind, so ist doch aus dem Vergleich 
der gegebenen Consular-Tabellen ersichtlich, dass der Import 
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duFchschnittlich zwischen 16 und 18 Millionen Gulden varürt, 
und dass der Export in guten Jahren den Import übertritt, 
woher auch die edlen Metalle stammen, die im Lande circuliren. 
Die oben genannte Summe kann auch annähernd auf andere 
Weise deducirt werden. Bekanntlich wird sowohl Ton den ex- 
als auch importirten Waaren b% des Werthes an der Grenze 
als Zoll erhoben, nun wurde die Douane von Tabris, die fast 
drei Viertel des gesanmiten Handels umfasst, jährlich um 
250.000 Tumsm, beiläufig drei Millionen Franc« verpachtet, 
welcie Summe dem Waarenwerth von 60 Millionen entspricht, 
hiemit für den Import die Hälfte, also 30 Millionen oder 
12 Millionen Gulden. (S. Tabelle 1 und 2.) In den letzten 
Jahren nahm jedoch durch anhaltende Dürre, Mangel an 
Getreide, die Seidenraupenkrankheit, Verminderung des Vieh- 
standes wegen Mangels an Futter, sowohl der Ex- als auch der 
Import, insbesondere der erste bedeutend ab. (S. Tabelle 3, 4 
und 5.) Tabris, auf der Carawanenstrasse nach Trapezunt und 
Tiflis gelegen, ausserdem in 8 Tagen vom Caspisee erreichbar, 
BwpMMtt der froAtbareir Froviaz Azah^dsetei» mü einer 
Bevölkerung von 150.000 Seelen, worunter an 2500 persische 
und russische Armenier, ist der wichtigste Handelsplatz des 
Landes sowohl far Aus- als auch Einfuhr. Handelsplätze zweiter 
Kategorie sind Beseht, Belafrusch, Isfahan, Schiraz, Yezd, Eir- 
man, Meschhed. Teheran, die Hauptstadt, bildet nur einen 
Platz untergeordneter Bedeutung, es finden sich blos dort Suc- 
cursalen anderer Plätze. Direct geschieht der Handel mit Buss- 
land, England, Türkei und Indien, während er mit den anderen 
Beichen Europas meist indirect durch Constantinopel geschieht. 
Die Haupt-Exportartikel Persiens sind Bohseide, Seidenab&lle, 
Tombaki- Tabak, Opium, wollene Webestoffe, getrocknete 
Früchte und Baumwolle; Kaviar und Hausenblase, welche beide 
Artikel an russische Kaufleute verpachtet sind. Die Haupt- 
Importartikel: Baumwoll-Manufacturen, Glas und Porzellan, 
Tuch, Zucker, Thee, Boheisen und Kupfer. 
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Wenn vm: die einzelnen Artikel der Beihe nach aufzählen, 
so exportirt Persien: Schiffbauholz, besonders Mastbäume nach 
Kussland, Buxholz nach Bussland und Europa, getrocknete 
Früchte, wie: trockene Trauben, Aprikosen, Mandeln, Pista- 
zien, Orangen, Citronen nach Bussland; Getreide und Beis, in 
guten Jahren, in den Kaukasus und Bagdad, ersteres auch nach 
Indien ; Färbestoffe, wie : Krapp, Kreuzbeeren, Saflor, Henna, 
Galläpfel nach Bussland und Europa überhaupt. Harze^ wie: 
Sakkis (Terebinthina), Ammoniacum, Galbanum Sagopennum, 
Asa foetida nach Europa, letzteres viel nach Indien, wo es als 
Würze gebraucht wird. Tragantgununi, Salep nach Europa; 
Opium nach Indien; Tombaki -Tabak nach der Türkei und 
Egypten; Bohseide nach Frankreich, Bussland und Bagdad; 
Baumwolle bei anziehenden Preisen nach Bussland und dem 
übrigen Europa ; Buchara- und Felle anderer wilder Thiere nach 
Bussland; WoUe, in manchen Jahren nach Europa; Ziegenhaar 
nach Indien; Shawls in die Türkei; Teppiche nach der Türkei, 
Europa und Egypten; Nanking und gedruckte Stoffe nach dem 
Kaukasus; Seidenshawls und Türkise nach Bussland; Bosen- 
wasser, Pferde, Sesamöl und etwas Wein nach Indien; Klebe- 
stoff, Serisch, Weichselrohre, Schwefelantimon und Auripigment 
in die Türkei; Kaviar, Hausenblasen nach Bussland; Alte 
Münzen und geschnittene Steine aus Ekbatana, PersepoUs, 
Bages nach Europa; Tuchmosaik meist nach Bussland. 

Persien importirt aus Bagdad: Edle Pferdie, Ka«* 
meele, Datteln, Senna, Abbamäntel, etwas Caffee nsd Beliquien- 
erde (aus Kabelah bei Bagdad). 

Aus Moscat: Eine geringe Anzahl Sklaven und Eu- 
nuchen. 

Aus Turkestaa: Tibetstoff und Berekflanell, weniger 
Teppiche, Turkomanpferde, gestreifte Seidenstoffe (Alitschfek), 
echte Bucharafelle, Lapislazuli und Bubis balais. 

Aus Indien und den Inseln: Indigo, Färbehölzer, Lacke, 
Gewürze, Caffee, Theo, Mangoconserve, Droguen, Bohzucker, 
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Elfenbein, feine Shawls, Bubinen, Diamanten, Saphire und 
Ceylon-Granaten. 

Aus China: Thee, Campher, Porzellan, Ingwer. 

Aus Japan: Seidenraupeneier (grains) in manchen Jahren. 

Aus Bussland: Tuch, Glas* und Porzellanwaaren, Boh* 
und Gusseisen, Kupfer, Theelcessel, Bleche, Nägel, Papier, Stea- 
rinkerzen, Pelzwerk, Leder. 

Aus £n gland: Cottonaden, Bohcottone, Musseline, Weiss* 
bleche, Porzellan, Stahlwaaren, Jagdflinten. 

Aus Prankreich: Seidenwaaren, Sammte, Weine, Gold- 
borten, Musseline, Parfumerien, den meisten Zucker und Chinin. 

Aus der Schweiz: Gedruckte Cattone, Uhren. 

Aus Holland: Thee, Caflfee, Zucker, Kermes. 

Aus Belgien: Waffen, Gläser, KrystaUe, Spiegel. 

Aus Oesterreich und Deutschland: Tuch, TuchstofFe, 
Wollwaaren, Quincaillerie, Zündwaaren, Borten, Halbseiden- 
stoflfe, Glas, Spiegel, Porzellan, Chinin, Schuhe, Papier, illu- 
strirte Bilder, Wirkwaaren, Blasinstrumente. 

Der persische Kaufimann ist thätig und unternehmend, er 
zieht des Handels wegen leicht in die Fremde, selbst in ferne 
Gegenden, wo ihn das Geschäft oft jahrelang zurückhält, so 
nach Egypten, Nubien, Indien und China, mit Vorliebe jedoch 
nach Tiflis, Nischno-Nowgorod, Erzerum, Trapezunt, Constan- 
tinopel, Damascus und Cairo. Zurückhaltend und vorsichtig 
beim Antritt eines Geschäftes, hält er nach Möglichkeit die 
eingegangenen Verbindlichkeiten, wenn auch in Zahlung nicht 
immer pünktlich, so sind doch Bankerotte äusserst selten, im 
schlimmsten Fall stellt er die empfangenen Waaren zurück. 
Dem Umstand, dass persische Kaufleute die Geschäfte selber 
besorgen, und weil der Gesammthandel des Landes bislang 
nicht sehr bedeutend ist, ma^ es zugeschrieben werden, dass 
so wenige europäische Häuser direct durch Firmen vertreten 
sind. Das Welthaus Balli, welches früher fast den Seidenhan- 
del monopolisirt hatte, liquidirte in Folge der abnehmenden 
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Seidenernte. Jetzt bestehen nur in Tabris das Schweizer Gross- 
handlungshaus Ziegler & Co. und die zwei Gonstantinopolitaner 
Häuser Eoragazian und Savatschoglu. Von persischen Häusern 
daselbst sind namhaft: Hadschi Mir Mehmet Hussein; als 
Exporteur von Seide und Importeur yon Waaren aus Constan- 
tinopel im Betrage von 10 Millionen jährlich, und Hadschi Meh- 
met Ibrahim f&r Ausfuhr von Seide, Tombaki, Baumwolle, 
Opium, Shawls, Teppiche etc. im Werthe von 1 Vg Millionen 
Francs jährlich. 

Die Regierung erhebt als Zoll sowohl für Artikel des Ex- 
als Imports 5% in natura, jedoch wird fftr die Naturleistung 
ein Entgelt nach bestimmter Modalität angenommen. Die 
Douane ist meist verpachtet; es bestehen zwischen den Päch-^ 
tem und den bedeutenden Kaufieuten besondere Verträge, die 
jährlich erneuert werden. Besteht kein besonderer Vertrag, so 
wird von Fall zu Fall wegen des zu leistenden Entgelts ver- 
handelt. Sehr belästigend für den Handel ist das Weggeld, 
Rahdari, welches in jeder grösseren Stadt von jeder Ladung 
erhoben wird, so dass z. B. eine Waare, welche von Schiraz 
nach Choi passirt, dasselbe an 15 Mal entrichten muss. 

Bei Verkäufen wird Credit von 8 Monaten gewährt oder 
sie werden auf 2 bis 3 Monate Zeit mit 4— 57© Sconto abge- 
schlossen. Geschäfte gegen Baarzahlung kommen äusserst 
selten vor. Der Disconto ist 1 per mese. Differenzen bei Kauf 
und Verkauf werden meist durch den Chef der Kaufmannsgilde 
(Meleke tudschar) geschlichtet, oder man wendet sich an das 
betreffende Consulat, dessen Schutz man geniesst. Bei Sendun- 
gen von Waaren macht man mit dem Caravanen-Inhaber Ver- 
träge über den Preis und die mittlere Zeit der Verfrachtung. 
Für Avarien kann er natürlich bei dem schlechten Stand der 
Strassen keine Entschädigung leisten, zumal es bekannt ist, 
dass er zur Wahrung seines Bufes die nothwendige Sorgfalt 
anwendet und die Pflicht nach Kräften erfuUt. Sehr belästigend 
für den Handel ist die Quarantaine, die die türkische Intendanz 
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in Constantinopel, oft nach Laune und unverbürgten GerucHten, 
in den Einfallsstationen, besonders in Bajazid, decretirt. Sie ist 
kostspielig, zeitraubend und zwingt oft zum Schaden der Türkei 
die Frachten über den Kaükasiis zu lenken; Wäre sie im 
Stande Seuchen abzuwehren, so Hesse sich die Massregel noch 
billigen, allein nach gegenwärtigem Verfahren ist sie zumeist 
eine pure Vexation, welcher oft ein kleinlicher NätionalgroU 
zu Grunde liegt. 

Consulate. Zum Schutze seines Handels hat Persien mit 
den meisten Mächten Europa's Handelsverträge abgeschlossen 
und hat ausserdem Consulate in Constantinopel, Erzerum, Tra* 
pezunt, Alexandrien, Cairo, Dschedda, TüBis, Wien, Paris 
Bombay. 

Von europäischen Mächten hat Bussland Consulate in 
Tabris, Beseht, Astrabad und Teheran. England in Tabris,. 
Beseht, Teheran und Bender Buschir, ausserdem Consular- 
Agenten in Isfahan, Schiraz, Eermanschah, Hamadan, Meseh- 
hed. Frankreich in Tabris und Beseht. Die Türkei in Tabris, 
Teheran und Eermanschah. 

Um zugleich einen Begriff von der national-ökonomischen 
Bedeutung der wichtigsten Provinz, Azerbeidschan und ihrer 
Hauptstadt Tabris, und dem Consum der Hauptstadt Teheran 
an Nahrungsmitteln (mit Ausnahme von Fleisch) sammt Waaren 
und von derer Provenienz zu geben, lassen wir hier die Auf- 
zeichnung des Imports nach Consular-Bericht folgen, und wir 
machen darauf aufinerksam, dass die mit gesperrten Lettern 
gedruckten Artikel als die wichtigeren oder eigenthümlichen 
der einsendenden Provinz zu gelten haben. 

Producte Persiens nach den einzelnen 
Provinzen, wie sie jährlich nach Teheran 

eingeführt werden. 

1. Arabistan und Burudschird: Gefärbte Nanking- 
stoffe (Gadek), BadeUnnen und gestreifte Baumwollshawls von 



5fe 




83 




.ö)t 



Schuschter 73 Fferdeladungen, gedruckte Baumwollstoffe 
(Kalamkar) Ton Boradschird 257 Fferdeladungen, Lehafi d. h. 
ein gemischtes Gewebe von grobem Wollenstoflf, Pferdegurten 
(teng, dschedschim) und Decken, Baumwollstricke, ordinäre 
Teppiche, Filzdecken, wollene Schalvars (Beinkleider) 385, 
Talg 252, Butter 563, Schreibrohre (Kalam) 127, Eeng, 
Indigoblätter 189, Indigo von Schuschter 52, Wachs 60, 
Salep 3, Bosinen 15, Isfar seh (Samen vonPlantago psyUium) 
17, Schuhe 12, Belut (Eichel von Quercus Valonii) 3, Por- 
zellanwaaren von Borudschird 21, Diverse 12. Im Ganzen 
2045 Pferdeladungen. 

2. Arak, das aus verschiedenen Districten besteht und 
die kleinen Städte von Schahrinau, Ferahan, Eedschas, Schehri, 
Dschefresch, Aschtian in sich begreift: Zwei Gattungen von 
Teppichen 85, Lehafi 59, WoUe 21, Käse 20, Wachs 37, 
Honig 11, Butter 335, Talg 93, Eeschk (Kugeln aus conser- 
virter saurer Milch 148, getrocknete Trauben 303, rohe Baum- 
wolle 72, Schuhe von Sendschan 28, Diverse 28. Im Ganzen 
1276 Fferdeladungen. 

^ 3. Azerbeidschan: Seidenmanufactur aus Azer- 
beidschan 19 */„ präparirte Schaf- und Ziegenfelle 135, Zerischk 
(Berberisfrüchte) 6, ganze und geschälte Kichererbsen 26V8t 
Harz von Pistaceä lentiscus (Sakkis) 172, Galläpfel 117, 
Laptschin (Soldatenschuhe) 60, Opperment 201, Badewäsche 
mit ordinärer Mannfactur von Tabris und Morage 32 V«? Kupfer- 
geräthe aus Choi 3778« altes Kupfer zum Theil aus der Türkei 
stammend 134, wollene Mäntel 203, türkische Leinwand 97, 
Spezereien und Arzneimittel 29, getrockneter Klee 4, in Tabris 
lithographirte Korans 18, saure Corserven 2, Dolche 1*/^, 
Strümpfe und Handtücher aus Choi Sy^, Papier aus der 
Türkei 34, Mandeln in Schalen 3, leere Schachteln 2, Safran 6, 
Feilen 2, Diverse 25. Im Ganzen 1492 Va Fferdeladungen. 

. 4. Kaswin: Beis aus Güan 941, Federn von Gilan 2, 
Seide und SeidenabfBlle 25, Veilchen 6, Lehaffi 207, getrock- 
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nete Trauben 472, Blei 7, Alaun (Zadsch) 762, Kohlenbecken 
(Mangal) 22, Thüren aus Buchenholz 291, Talg 528, Butter 
26, ordinäre Baumwollenmanufactur von Kaswin 91, Hülsen- 
früchte besonders Kücher 1481, Melonensamen 57, Pista- 
zien 5, Gummi tragant 8, saure und süsse Corserven 21, 
Keschk (Müchkugeln) 153, Käse 10, Wein 42, altes Kupfer 
34, türkisches Papier 14, türkische Leinwand 73, Sämisch 
Leder von Tabris (Timatsch) 12, Eisenwaaren, besonders 
Wagen 303, Diverse 18. Im Ganzen 5615 Pferdeladungen. 

5. Fors: Tombaki-Tabak von Schiraz 4722, feine 
Matten (Hassil) 42, gefärbte und weisse Strümpfe 32, 
Kämme 10, Datteln 144, Baumwollschuhe (Giweh) 3, 
Stöcke 8, Astrakanfelle 43, Andschudschek (Samen eines Pyrus) 
8, getrocknete Garneelen-Krebse ausBoschir 12, Limoni- 
saft 121, Leder 5, Thon aus Schiraz zum Walken und 
Waschen 13, Mirthenblätter 5, Gadeks aus Buschir 19, 
conservirte Früchte 7, Wein 41, Henna 9, Waffen 6, 
Diverse 38, Pulver und Salpeter 470. Im Ganzen 5838 Pferde- 
ladungen^ 

6. Gilan: Seide und Seidenstoffe 121, Conserven 62, 
Seidenmanufacturen 15, Mäntelstoffe 37, Matten 17, 
Fische 1, Süssigkeiten 30, Veilchen 9, Diverse 12, Bui- 
platten zu Kämmen 17, Citronen und Orangen 25. Im 
Ganzen 342 Pferdeladungen. 

7. Gulpajigan und Chunsar: Butter 589, Honig 55, 
Keschk 15, Wolle 16, unaufgeschnittene Teppiche (Gelim) 12, 
getrocknete Früchte 1, Gezergebin (Manna von Astragalus) 
149, hölzerne Löffel 188, Schachteln 115, ordinäre Persstoffe 
52, Talg 11, Gewürze 3, Lehafi 92, Diverse 8. Im Ganzen 
1320 Pferdeladungen. 

8. Isfahan: Datteln 11, Tombaki aus Isfaban 455, 
Baumwollen- und Seidenmanufactur aus Isfahan 875, 
Pech 1, Gi wehschuhe 50, Sebestanpfiaumen (Prunus Sebestan) 
4, Filzteppiche 184, Mosai]i[Schachteln 127, ordinäres 
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Papier und Pappe 254 , eine Erdart Gile sarki 42 , fertige 
Kleider 11, Strümpfe 42, Gemüse und Samen 33, Musir 
(eine Bergzwiebel AUium zu sauren Conserven) 33, Schwarz- 
thon 5, Muster um Calicot zu drucken 1, Krappwurzel und 
Saflor 173, Baumwollstricke 43, getrocknete Citronen 11, 
Safran 330, Zelte 34, Wein 115, Bedellium (?), Mugl 2, 
gegossenes Messing 36, Mäntel 40, Citronensaft 15, Schuhe 3, 
alte Kleider 55, Eeisetaschen (Churdscbin) 4, Zucker von 
Isfahan 484, gemalte Dintenzeuge, Spiegel etc. 6, Henna 
und Indigoblätter 13Vai Serisch (Klebestoflf von Eremurus) 4, 
Diverse 35, Conditoreien und Halva 34, getrocknete Früchte 
(Trauben, Quitten, Melonen etc. 182 »/„Schusterleim 18, An- 
timonschwefel (surmeh) Y,, BaumwoUmanufactur und 
Eilze 281, Platanenholz 610. Im Ganzen 4673V« Pferde- 
ladungen. 

9. Hamadan: Butter 2983, Leder und verschiedene 
Arten von Chagrin 1316, Gaüäpfel 207, Pech 185, Sakkis 
(Pistazienharz) 116, Wolle 329, Datteln von Bagdad 358, 
Honig 39, Wachs 33, Trauben 1345, Serisch-KlebestofiF 12, 
Papier von Bagdad 8, Mäntel (Abba) von Kerbeiah Nedschef 
und Bagdad 19, Keisesäcke 13. Im Ganzen 8248 Pferde- 
ladungen. 

10. Kaschan und Natans: Kupfergeräthe 953, 
Platanenbretter 16, ordinäre BaumwoUmanufactur 484, 
Seidenmanufactur 8, Nanking von Natans 306, Tombaku 
945, Melonen 825, Blei weiss 123, Haselnüsse 154, Seiden- 
schnüre und Fäden 62, getrocknete Früchte von Natans 226, 
Citronensaft 15, Eisenwaaren 4, Samen 5, Diverse 79, Mokka- 
Caffee (?). Im Ganzen 4210 Pferdeladungen. 

11. Kerman: Henna und Indigoblätter 7037«» 
Wollmanufactur, Shawls und Patuflanell-Mäntel etc. 
272\V Filze 56» Zireh (Carum nigrum) 149, Datteln 45, 
Blei 161, Eisenwaaren 3, Kameelwolle 3, andere Wolle 4, 
Diverse 18. Im Ganzen 1425 Pferdeladungen. 
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12. Kermanschah: Butter 1733, Talg 187,Harzuiid 
Lohe (Dschaft) 416, Wolle 182, Andschudschek (Pyruskömer) 
lOVa, Galläpfel 18, Honig 41, Wachs 39, Filzmäntel 15, 
Lebafi und ordinäre Teppiche 267, Pech 7, Manna von 
Eichen 22, Strumpfe 6V«, Andschure (Nesselsamen) y,, Di- 
verse 33. Im Ganzen 2976 V« Pferdeladungen. 

13. Chorassan: Baumwolle von Semnan 1340, Seide 
und Seidenfäden 123, Mandeln und Pistazien aus Damgan 
287, Teppiche 345, Tabdar (leichte BaumwoU-Musseline) 
119, Seidenmanufacturen 51, Bucharafelle 399, Shawls aus 
Meschhed Herat und andere Wollstoffe 91 Vu« Beis aus Pischa- 
wer (erste Qualität in Asien) 4, Beis aus Chorassan 19, Talg 
513, Bicinöl 116, Tabak aus Tabbes 393, Tabak aus Sim- 
nan 644, Fächer 13, Wasserflaschen aus Zink (tung) 1, Felle 
134, Strümpfe 1, Wolle 345, Blei 80, Butter 7, Baum woll- 
zeug aus Sinman 854, getrocknete Fruchte 54, Käse 40, 
Baumwollgarn 11, gedruckte Cattune (tschit) 3, Specereien, 
Droguen und Medicamente von Bucharapflaumen, Busgend- 
scheh (Grallen vom Pistazienbamn zum Färben), Uschek 
(Gummi galbanum), Jampoor-Indigo , Isperek (Delphinium 
camptocarpum zum Gelbfärben), Anguze Asa foetida, Ber- 
berisfrüchte ohne Kern, Terendschebin (Manna von 
Astrag-alhagi),Zireh(Carum nigrum), annab (Jujuba), Pista- 
zien, Kürbissaamen, Mandeln, Schirchischt-Manna, Felle 
und Pelze (tacht, kuledsche und chirgeh) 96, gewöhnliche 
Felle for Pelze 144, Schafpelze von Kabul und Kondahar 18, 
WoUene Dschubbes (Mäntel) 39, Berek Kameelwollstoff 30V«, 
gewöhnliche Mäntel 4, Diverse 15, Caschmir-Shawls 25 V«, 
Berek von Caschmir V«- 

14. Kum und Chalidschan, bestehend aus Sav^ Ka- 
ragan und Zerend: Baumwolllinnen 233, Salpeter 60, Thon 
und Glaswaaren 1421, Schiesspulyer 87, Giwehschuhe 7, 
ordinäre Wollwaaren, Packsättel fftr Kameele (Palan), Halfter 
29, Bucharafelle 23, Filzteppiche 44, gile serschuji (seifen- 
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artige Erde) 69, Kali ab <Asche der verbraunten Salsolen der 
Wttste) 59, Wachs 1, Uscbnan (eine Wüstensalsola zum 
Waschen) 83, EremurusrSerißch 47, Kalk 5, Krappwurzel 6, 
Keschk-Milch 40, Cottongam 9, Tombaki 285, Filzmützen 2, 
Melonen 1018, Pfirsiche 83, Granatäpfel von Sav6 8700, 
getrocknete IVuchte und Hülsenfruchte 110, Trauben von 
Chalidschan 379,Bosinen 400, Conserven 113, Gummi tragant 
17, Teppiche 5, Diverse 25. Im Ganzen 13,282 Pferdeladungen. 

15. Kurdistan (Senna und Ardelan): Dschaft (Eichen- 
bast zum Gärben) 144, Galläpfel 94, Butter 1.104, Lehaffi 
feine und dicke Teppiche 116, Wolle 65, Wachs 16, Sakkis- 
harz 44, Honig 12, Talg 45, Keschk 3, Wollene Strümpfe 2, 
Mannagez von Eichen 47, Diverse 9, im Ganzen 1.746 Pferde- 
ladungen. 

16. Chamseh: Auripigment 199, Talg 448, Butter 
304, Honig 25, Granatapfelroob 12, Käse 38, Wolle 8, 
Keschk 24, Conserven 25, Blei 428, Lebafi 69, Diverse 38, 
im Ganzen 1.618 Pferdeladungen, 

17. Luristan: Sakkisharz 20, Dschaftlohe 141, 
Galläpfel 108, ungeschorene Teppiche u. Filze 134, Wolle 41, 
Wachs 24, Honig 53, Keschkmilch 16, Butter 795, Talg 105, 
Schaffelle 18, Manna von Eichen 113, Filzmantel 12, Filz- 
kappen 5, Andschudfichekkerne 10, grobe Baumwollstoffe 2, 
Salep 1, Diverse 38, im Ganzen 1.638 Pferdeladungen. 

18. Melajir und Tujsirkan: Dschaftlohe 119, Gall- 
äpfel 22, Trauben und Eosinen 246, Talg 39, Butter 271, 
Wachs 9, Keschk 19, Honig 6, Wolle 9, SakMs 3, Leichte 
Teppiche 5, Lebafi 57, Opium und Diverse 11, im Ganzen 
816 Pferdeladungen. 

19. Masanderan und Astrabad: Seide 253, Cocons ö2, 
Jute 24, Jasminrohre 83, Eisen von Masanderan 2.568, 
Kanonenkugeln 1.212, weisse und schwarze Federn 115, 
Citronen und Or3.ngen 728, Fische 32, Eeis 13.512, Pferde- 
^eschirre, Satteltaschen, Filzteppiche etc. 621, Thüren und 
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Schwellen 511, Lafetten 609, Seide und Seidenmanufactur 
5Vft, Wachs 256, Naphta von der östlichen Turkomankuste 
undBaku66, Buxplatten38, Veilchen 29, Rohzucker 364, 
Honig 152, bearbeitetes Eisen von Masanderan 220, Con- 
serven 131, Diverse 67, im Ganzen 21.625 V^ Pferdeladungen. 

20. Nehawend und Kakawend: Nankine 298, 
Lehafi 151, Butter 500, Sakkisharz 10, Dschaftlohe 67, 
Galläpfel 50, Tabak 98, Wachs 8, leichte Teppiche 12, 
Keschk 13, Talg 53, Wolle 18, Honig 3, Diverse 11, im Ganzen 
1.293 Pferdeladungen. 

21. Tezd: ordinäre Manufactur vorzüglich Baumwolle 
712, Seidenmanufactur 20, Wollenmanufactur vonKerman 
101, Filzteppiche 820, Metallbecken 36, Krappwurzel 
159, gearbeitetes Kupfer 25, Kalk 53, Pininus sebestan 5, 
Carum nigrum (Zireh)20, Confituren 106, Eisenwaaren 3, 
Spezereien, Arzeneien, Färbestoffe theils aus Indien 7.141, 
Diverse 41, Baumwollgarne 10, getrocknete Früchte 107, 
Töpferwaaren 10, im Ganzen 9.069 Pferdeladungen. 

Aus verschiedenen Ländern: Schwefel von Damawend 410, 
Hölzer und Lafetten 887, Waffen meist aus Fors und Isfahan 
72, im Ganzen 1.369 Pferdeladungen. 

Im Ganzen aus Persien 102.913 Pferdeladungen 

„ Russland 10.283 

„ Indien 7.561 

„ „ „ Europa vorzüglich 

England. . . . 4.956 „ 

Skizze der national-ökonomischen Verhältnisse von 

Azerbeidschan. 

Azerbeidschan ist die wichtigste Provinz, auf der einen 
Seite von Russland auf der andern von der Türkei begrenzt, 
ist seine Lage dem Handel besonders günstig. Die glückliche 
Verwaltung, welche dieser Provinz unter dem Prinzen Abbos 
Mirza Najibe Sultaneh, dem Sohne des Feth-Ali Schah und 
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Grossvaters des jetzigen Königs, zu Theil wurde, und die gute 
Organisation dieser Provinz wirken noch jetzt, nach dessen 
Hinscheiden vor 38 Jahren, anhaltend nach. Das Klima ist 
im Allgemeinen gesund und kräftigend, sein Boden ist frucht- 
bar, viele Gegenden haben sogar soviel Niederschlag, um der 
künstlichen Bewässerung entbehren zu können; seine Bewohner, 
ein Gemisch von persischer und türkischer Eace, sind stark 
und arbeitskundig. Diese Provinz liefert die Kerntruppen, 
ihre Hauptstadt ist der vorzügUchste Handelsplatz des Keiches. 
Die Sprache ist die türkisch-tatarische. Bei dem Mangel eines 
jeglichen Census für die sesshafte Bevölkerung — die Nomaden- 
zahl ist leichter nach der Menge der Zelte zu eruiren — lässt 
sich die Einwohnerzahl der bedeutendsten Städte der Provinz 
nur approiimativ angeben: Tabris 160.000 Seelen, Chol 50.000, 
Dilman Seimas 6.000, ürumieh 50.000, Saudschbelak 10.000, 
Maraghe 25.000, Binal 10.000, Mianeh 3.000, Seral 3.000, 
Ardebil 20.000, Ahar-Karadag 20.000. 

Unter der Bevölkerung von Tabris gibt es ungefähr 
2.000 persische, 150 russische Armenier, einige Europäer und 
Juden, alle übrigen sind Moslim's, meist Schiiten. 

Die häufigsten Producte von Azerbeidschan sind Weizen, 
Gerste, ßeis, Früchte, Butter, Wachs, Galläpfel, Tabak, Wolle, 
Baumwolle, Fuchsfelle, Gez-manna, Gummi und Krapp wurzel. 
Von Früchten gedeihen vorzüglich: Traiiben, Pfirsiche, 
Birnen, Aepfel, Pflaumen, Aprikosen, Kirschen, Maulbeeren, 
Mandeln und Melonen. Die getrockneten Trauben, Aprikosen, 
Pflaumen werden sowie die Mandeln ausgeführt. Fleisch ist 
wegen der zahlreichen Schafherden der Nomaden in Ueberfluss 
vorhanden, nur im Winter ist der Zutrieb etwas schwierig, 
daher die ärmeren Classen viel in Fett conservirtes Fleisch 
(Gurmeh) gemessen. Waldungen fehlen, das Brennholz wird 
von den Fruchtbäumen und Gesträuchem, verschiedenen Astra- 
galen, holzigen Artemisien und Bergmandelbäumen (Amyg- 
dolus Beuter) entnommen. Als Bauholz dienen die hoch- 
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wachsenden Platanen und Pappelbäume; Thüren und Fenster 
aus Buchenholz werden von Gilan zugeführt. Kohlen finden 
sich in nächster Nachbarschaft von Tabris, sie ist von jüngster 
Formation und wird selten verwendet. 

In Tabris und Umgebung ist das Wasser selten. Ein 
Strdmlein, welches einen Mühlstsin treibt — das gewöhnliche 
Wassermaass — wird monatlich mit 4 — 5 Toman bezahlt. 
Die Einführung artesischer Brunnen wäre ein gutes Mittel um 
.dem Mangel abzuhelfen. Es existiren keine fahrbaren Strassen, 
alle Lasten werden auf dem Bücken der Thiere zugetragen. 
In Anbetracht des durchschnittlich ebenen Charakters des 
Landes und des billigen Arbeitslohnes würden die Auslagen 
für den Bau von Strassen verhältnissmässig gerüig sein. 

Die Provinz liefert an regulärer Infanterie 23.000, an 
Artillerie 4.000 Mann (fast sänmitUche Artilleristen sind 
Azerbeidschaner) und 5.000 irreguläre Cavallerie. 

Das Einkommen der Begierung besteht theils in Geld, 
aus der Besteuerung von Grund und Boden und Heerden, theils 
in Naturalleistungen. Dieses betrug z. B. im Jahre 1861 
731.250 Toman in Barem und 335.094 als Werth der 
Naturalienleistung, in Smnme 1,066.344 Toman=4,847.010fl. 
österr. Währung, wie alis folgender Tabelle ersichtlich wird: 
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Begferangs-Einkommeii der PrOTlnz Azerbeid8chan 

in Baarem und Naturalleistang. 




Namen der Districte 


Klee 


Reis 


Stroh 


Getreide 

2/3 Gerate 

Va Weizen 


baar in 
Toman 




in Gharvar 




Tabris 

Ardebil Astaara • . . 
Meschkin. Arschak • • 


200 

• • • 




1.793 

... 


1.605 
4.757.92 


230.752 
23.351.5 
29.000 


Chalchal 








400 
3.106 
2.946 
8.409 
7.219 
1.400 

891 


29.716 


Karadafirh 








39 842 2 


Merend. Suruz .... 






. • • 

1.013 
2.589 


15 243 1 


Udschan Mihranrud 






7 629 


Serab und Germerud . 
Alanbirahuze .... 




235 


46.668 
3.012 


Bedevistan, Chanemrud 








4.058 


Doharcran 








11.971 


Ervenek Enzab . . . 






460 
640 


739 
5.676 
3.193 
1.517 


25.398 


Choi Selmafi 






85.356 


Urumieh 






74.706 


Seiduz 




. 




15.016 


Saudschbelak .... 








25.508 


Sainkaleh 








1.000 

15.300 

1.172 


4.000 


Naranghe, Heschterud 
Dozadscherud .... 








53 000 








7.026 












Summe . . . 


200 


235 


6.494 


54.333 


731.250 



^" 
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Jedoch nur ein kleiner Theil dieser Summe fliesst in den 
Staatsschatz, der grösste Theil dient zur Bedeckung der Aus- 
lagen für die Civil- und Militärverwaltung der Provinz. Ebenso 
erhalten die Familien der abwesenden Soldaten Getreide und 
andere Nahrungsmittel in Natura. Eine bedeutende Verringe- 
rung des Staatseinkommens tritt auch durch das Tujul und 
die Maukufat, d. h. Moschee-Fundationen ein. Es besteht näm- 
lich die Einrichtung, dass einzelnen Beamten die Bewirthung 
und der Ertrag von Krongütern statt des Gehaltes übergeben 
werden, wodurch die Güter meist schlecht bewirthschaftet, die 
Einwohner vexirt und der Ertrag weit unter der Leistung 
a ngegeben werden. Die Besteuerung ist im Ganzen durchaus 
nicht drückend, doch ist sie ungleich vertheilt. 

lieber den Ex- und Importhandel von Tabris geben die 
beiliegenden Tabellen 1 bis 5 Aufklärung. Die Douane von 
Tabris, welcher auch die von Choi und Ardebil unterstehen, 
wird, wie erwähnt, von der Begierung um 2,500.000 Toman 
jährlich verpachtet. Die Industrie Azerbeidschan's ist nicht 
s ehr ausgedehnt, es werden mittlere Seidenzeuge, besonders 
gestreifte, erzeugt, ausserdem viele Filzteppiche (Nemet), 
geschorene Teppiche mittlerer Qualität werden auch in den 
einzelnen Districten verferägt. Die Stadt besitzt 32 von Kauf- 
leuten bewohnte Caravansereien mit 1189 Comptoirs und eine 
entsprechende Anzahl von Waarenmagazinen. Ausserdem 
bestehen noch daselbst 37 Caravansereien für die Unterkunft 
der Pferdetreiber und ihrer Thiere. Tabris hat an öffentlichen 
Gebäuden noch 79 Moscheen, 8 Madrasses und 46 Bäder. 
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Tabel 

Dmrckschuttliehe Ausfuhr ans Tabi 



Artikel 



Herkunit 



Bestimmung 




Abbas 

Shawls 

Wach» 

Baumwolle 

Foulards 

Pelze 

Seidenabfälle (Frisons) 
Trockene Fruchte . . 

Indiennes 

Gummi, Resinen . . . 

Indigo 

Henna 

Wolle 

Galläpfel 

Opium 

Felle 

Salz 

Seide 

Seidenwaare . . . . . 

Teppiche 

Englische Leinwand . 
Persische Leinwand . 

Tombaki % 

Türkisen 

Sammt 



Summa 



Tabris 

Persien, Cachemir .... 

Azerbeidschan 

Persien 

Tabris 

Azerbeidschan, Kirmanschah 

Gilan, Chorassan 

Azerbeidschan 

Persien 

Kirmanschah 

Indien 

Kirman, Kaswin 

Azerbeidschan, Chorassan . 

Kurdistan 

Isfahan, Tabris 

Persien 

Azerbeidschan 

Güan 

Taurisy Kaschan, Yezd • . 

Persien 

Tauris 

Persien 

Persien 

Meschhed 

Kaschan 



Russland, Türkei . 
Russland, Türkei . 
Rttssland, Türkei . 
Russland, Türkei 
Kurdistan, Türkei . 
Russland .... 
Türkei, Russland, Europa» 
Türkei, Russland, Europa 

Russland 

Russland 

Russland 

Türkei, Russland . 
Türkei, Europa . . 
Russland, Türkei, Europ 
Türkei, Europa . . 
Türkei, Russland, Europ« 
Kurdistan, Türkei . . . 
Türkei, Russland, Europ 
Türkei, Russland . . . 
Türkei, Russland, Europ 

Russland 

Türkei, Russland . . . 
Türkei .../".... 

Russland 

Russland 
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fteh Crampon 


bis zum Jahre 1868. 




izahl der Ballen 


Werth in Gulden 


Bemerkungen 


100 


40.000 




62 


84.000 




500 


80,000 




3000 bis 30.000 


12.000 bis 1,200.000 


je nach dem Preise ia Europa 


2 


40.000 




300 


120.000 




1000 bis 4.000 


480.000 bis 1,200.000 


▼ermindert durch Krankheit 


40.000 


80.000 




2.000 


24.000 


unbedeutend 






unbedeutend 


50 


4.800 




200 


20.000 




• 5.000 


300.000 




50 


71.000 




600 


48.000 


« 


3.000 


2.000 




3000 bis 10.000 


2,000.000 bis 4,800.000 


vermindert durch Krankheit 


80 


60.000 




300 


120.000 




200 


62.000 


* 


600 


48.000 




20O0 bis 12.000 


120.000 


vermindert durch Tombaki-Gultur in Egjpten 


* 


10.000 




3 


lO.iXK) 






3,843.000 bis 8,443.000 
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TabeUe Nr. 3. 

Waaren-Import nach Tauris im Jahre 1871 

nach Lasten. 



Artikel 



Manufacturwaaren Lasten 



Rohe Cottone 



Zucker 



Tuch 



Kurzwaaren (Quincaillerie) 



Krystalle 
Kermes . 



Thee . . . 
Seidenzeuge 
"Weissblech 
Glaswaaren 
Stahl . . . 
Gewürze . 



Porzellan 



Papier . 
Schwefel 



Tabak und Eisenbarren . . . 
Gusseisen und Varia . . . . 



r 



r 



T 



durch einheimische 
Kaufleute 



Lasten . . • 



4.470V2- 
3.854 

7.250V, 
241 
297 
192 

16 
386 

14V. 

76V. 
189 V, 

70 

57V. 
203Vt 
39 
72 
66 



17.4957, 



durch fremde 
Kaufleute 



3.200 

831 

1.477 

178 
45 



89 



22 
502 

6.3497, 
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Tabelle Nr. 4. 

Liste des Waaren-Exports ans Tabris im Jahre 1871. 





Durch einheimische Kaufleute 


Durch fremde Kaufleute 


Artikel 


nach 

Constaitinopel 


nach 

Rnulaiid 


nach 

GonstantinoiMl 


nach 

Ruiltiii 


Cottonaden .... LuUn 


130 


1.115V, 


10 


984V, 


Baumwolle n 


1.520 


— 


1.480 


341'/, 


Trockene Früchte . . „ 


352 


4.316 Vj 


43 


661V, 


Tombaki „ 


4.777 V, 


32 V. 


— 




Seide „ 


538 





12% 




Seidenabfälle . . . . „ 


101 




423 


67V, 


Seidenstoffe . . . . ^ 




16 


— 





Teppiche „ 


83 


9 


— 


48 V, 


Shawls aus Kerman . ^ 


209 V, 


— 


— 


1 


Spezereien ^ 


140V. 


742 V, 


IV2 


592 


Lammfelle, sogenannte 
Buchara ^ 


27. 


57 V, 


19% 


26% 


Wolle „ 


4 





21 




Thee „ 






— 


8 


Safflor . „ 


10 





— 




Wachs » 


2% 


20'/, 




35 


Schreibröhre . . . . „ 


50 






— 


Sohlenleder . • . . „ 


15 




— 




Sämischleder . • . . „ 


— 


434% 




142 V. 


Quincaillerie . . . . „ 


25 


— 


— 


V. 


Manufacturen . . . . „ 


— 


88 


— 


261 V. 


Fuchsfelle „ 


— 


19 


— 


3V, 


Galläpfel „ 


- — 


22 


— 




Kreuzbeeren . . . . „ 


— 




143 


91 


Pflanzenleim, Auripig- 
ment etc ^ 


__ 


__- 


. , 


62V. 


Varia „ 




41% 


— 




Summe der Lasten . 


7.961 Vj 


6.915 


2.153 V, 


3.327% 
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Das Land ond dessen politise he Verfassung^, 

Persien oder besser Iran reicht vom 40. Grad bis zum 
24. Grad nördlicher Breite und vom 42. bis 58. Grad östlicher 
Länge von Paris. Es gleicht einem Kartenherzen, dessen Basis 
nördlich vom Araxes, dem Caspisee und dem Atrek-Musse 
abgegrenzt wird, und dessen Spitze am persischen Golf bei 
Eas Dschask gegen Beludschistan hinsieht. Seine Grenzen 
bilden nördlich Transkaukasiens, der Caspisee und Eussisch- 
Turkestan, östlich Merv - Turkestan , Afghanistan (mit den 
Chanaten Gurian und Herat) Sistan und Beludschistan, süd- 
lich der persische Golf, westlich die asiatische Türkei. Sein 
Fläch enraum ist wenigstens 22.000 Quadrat-Meilen. Es ist 
zumeist ein Tafelland von durchschnittlich 4000 bis 4500 Fuss 
Seehöhe , nur in der Nähe des Caspisee's und des persischen 
Golfes fallen die Gebirge steil ab, wodurch ein schmaler Rand 
Tiefland bleibt, auch findet in den grossen Salzwüsten, welche 
sich von Kum bis gegen Sistan, mit Unterbrechung von 
einigen Oasen, vom 49. bis 60. Grad Länge hinziehen, eine 
massige Senkung des Plateaus statt. Vom Caspisee und dem 
persischen Golf bespült, besitzt das Land keinen einzigen 
schiffbaren Fluss. Von den Seen ist der in der Nähe von 
Tabris gelegene ürumiasee der grösste , der wegen seines 
hochgradigen Salzgehaltes das Fortkommen organischer Wesen 
in demselben unmöglich macht. Von den Bergketten sind die 
berühmtesten die Elburzkette als die Fortsetzung des Kau- 
kasusgebirges und die zwei westlichen parallel mit dem Tigris 
laufenden Ketten des Elwend (Zagros.) Von den jetzt zumeist 
ruhenden Vulcanen sind der Demawend in der Nähe der 
Hauptstadt über 18.000 Fuss hoch und der Arrarat durch 
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ihre Formation und die Sagen, die sich an sie aus dem Alter- 
thum knüpfen, die bekanntesten. Das Klima ist zumeist das 
der Steppen, im Sommer sehr heiss und trocken mit häufigen 
Wirbelwinden und Spieglungen (Mirage), im Winter kalt mit 
häufigen Schneefällen. Die Vegetation richtet sich fast mehr 
nach der Seehöhe als nach der geographischen Breite, so dass 
z. B. in den Hochebenen bei Schiraz unter dem 30. Grade 
Breite bei Sonnenaufgang die Temperatur kaum drei Grad C. 
erreicht, während in Masanderan bei 37. Grad noch die 
Orangen üppig im Freien gedeihen. Da die Städte wegen der 
Wasserversorgung meist in der Nähe hoher Berge angelegt 
sind , so wird es im Sommer möglich, in einigen Stunden 
von der tropischen Hitze in die Nähe der Schneefelder zu 
gelangen und durch den Aufenthalt daselbst sich von Fieber 
und Ruhr zu befreien. Während z. B. Anfangs Juni in Kaschan 
bereits die Saat eingeheimst ist, gelangt man durch einen 
Kitt von sechs Stunden in das liebliche Eesselthal Eahrud, w o 
die Saat noch nicht in Halme getrieben hat. 

Die iranische Bevölkerung ist durchschnittlich etwas über 
die Mittelgrösse, kräftig, massig und gesund, dabei ist sie 
kunstfertig, mit ausgesprochener Begabung für Landwirth- 
Schaft und Gärtnerei, für Erdbauten, Weberei, Zeichnen, 
mechanische Arbeiten, Mathematik und Poesie; sie acclimati- 
sirt sich leicht in fremden Ländern, sowohl in Indien und 
Egypten als auch in den kälteren Ländern Europa's. Ueber 
die Einwohnerzahl lassen sich aus Mangel an Census nur 
MuthmasBungen aussprechen. Die vielen unfruchtbaren Steppen 
und Salzwüsten, die nur oasenförmigen Plätze der möglichen 
Ansiedlung, werden immer als Hindemisse einer dichten Be- 
völkerung entgegenstehen. Ebenso werden die hochgelegenen 
Weideplätze und Bergwiesen, die keine regelmässige Cultur 
zulassen, die gänzliche Unterdrückung des Nomadenthums 
verhindern; es könnte höchstens mit der Zeit eine Art Senner- 
Wirthschaft angebahnt werden. Uebrigens ist man weit entfernt. 
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auch die Nomaden als Barbaren oder der Civilisation ent« 
blösste Menschen hinzustellen, da die Häuptlinge meist den 
gebildetsten Classen des Landes angehören, da sie fOr Sehulen 
unter den Zelten sorgen, auch das Kriterium der Ciyilisation^ 
nämlich die Weberei , unter ihnen allgemein verbreitet i&\, 
Leibeigenschaft besteht nirgends , Freizügigkeit im Innern ist 
ein anerkanntes Grundprindp. 

An der Spitze der Begierung steht Nasser-eddin Schah, 
er führt den Titel Schahinsehah (uralter Titel König der Könige), 
Pädischah (König-Behüter), er ist der vierte Begent aus dem 
Stamme der Kadscharen, welcher im Jahre JL794 auf den Thton 
der Kajaniden gelangt ist. Als ältester Sohn des Mohmed 
Schah wurde er am 30. November 1829 geboren, ward spiter 
als Kronprinz zum Grouverneur von Azerbeidschan ernannt und 
kam nach dem Tode seines Vaters am 6. Septeniber 1848 auf 
den Thron. Sein ältester Sohn und designirter Thronfo^er 
Muzzaffer-eddin Mirza, jetziger Gouverneur von Tabris, ist 
22 Jahre alt. Die Begierung ist eine unumschränkte Monarchie. 
Das Ministerium (Yezirat), das der Krone zur Seite steht, wird 
gebildet durch den Premi^-Minister, der den Titel Saderaazam 
führt, jetzt Mirza Hussein Chan, durch einen Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, des Unterrichts, der Landescultur, 
der Finanzen, des Innern, des Krieges, der Justiz und der 
Fundationen. 

Die einzelnen Provinzen werden durch Gouverneure (Ha* 
kem) regiiart, die immer durch ein Decret (Firman) auf die 
Zeitdauer dnes Jahres (der 21. März ist der Jahresbeginn f&r 
Begierungsgeschäfte) für ihren Posten die Investitur (Ghalat) 
erhalten. Mit Ablauf des Jahres muss diese erneuert werden. 
Das Land wird eingetheüt in 23 Gouvernements, und jedes • 
Gouvernement in mehrere Districte. Ihre Namen sind: 1. Ära- 
bistan mit Burudschird (Hanptorte Schuschter, Disful und 
Burudschitd), 2. Arak (H. Schehri-nan, Kedschas, Aschtian), 

3. Azerbeidschan (H. Tabris, Choi), 4. Kaswin, 5. Fors mit 

• 
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dem Tiefland Laar(H.Sebiraz),6.0üan mit Talisch (H. Beseht), 
7. Giüpajigan mit Ghonsar, 8. Isfahan, 9. Hamadan, 10. Te- 
heran, 11. Kaschan mitNatans, 12. Eerman, IS.Eennausdiah, 
14. Cfaorassan (Meschhed, Nischapur), 15. Eum mit CSiali^ 
dschistan, Saveh, Karagan und Zerend, 16. Kurdistan (H. Senna 
und Ardelan), 17. Chamseh (H. Sendschan), 18. Loristan ist 
häufig mit Arabistan zu einem Grouvemement verschmolzen, 
19.Malajir undTiisirkan,20. Masanderan(H.Am6l, Balafrasch, 
Afichref), 21. Astrabad mit einem Orenzstüek von Torkestan, 
22. Nehawend und Kakewend, 23. Yezd. 

Die GouTemeare vermitteln aus den Provinzen die Qe^ 
Schäfte mit der Krone und dem Ministeriiun des Innern dm ch 
Staatssecretäre (Mustafi), die in der Hauptstadt wohnen. In 
grösseren Provinzen ernennt der Gouverneur für die einzelnen 
Districte von seinen Yertrauenspersonen ünter^Gouvemeure, 
die ihm verantwortlich sind und theilt ihnen zur Steuer- 
Einhebung Commissäre (Muhasstl) zu. Die Nomadenstämme 
stehen nur indirect unter dem Gouverneur, direct unter ihren 
angestammiten Tiibuschefs (Ilchanl), der, wenn von tfirkischem 
Stamm, im Seniorat folgt. Dieser ist för die inneren Ange* 
legenheiten, Militärstellung, Polizei und Steuern seines Stammes 
verantworiüch. 

Die Staats-Bevenuen fliessen aus der direoten Besteuerung 
von Orund und Boden in Qeld und Naturalien, aus jener von 
dem Yiehstand der Nomaden, und aus dem Einkommea der 
JZSDe för Aus- und Einfobr. Jedoch fliessen die Einkommen 
•nicht in eine Centrslcasse, sondern jede Provinz deckt vorerst 
ihre Ausgaben f&r die Verwaltung, üfiUtärstaad eto., und schidd; 
den Ueberschuss in die Hauptstadt od^ erhält von dieser das 
allfällige Deficit. 

Die W^rkraft des Landes besteht in 75 Begimentem 
Infanterie, jedes zu 800 Mann in Kriegszeiten, im Frieden ist 
jedoch die Hälfte stets beurlaubt. Jedes Begiment wird in 
einem Stamme meist türkischer Abkunft angeworben, und er- 
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hält auch von diesem den Namen, so das Regiment Afschar, 
Schahsevenn, Fendereski etc. Der Chef des entsprechenden 
Tiibus ist meist auch Commandant seines Regiments. Ausser- 
dem sind noch 5000 Artilleriemannschafi; aus Azerbeidschan 
und Hamadan (Earagoslu), ein Regiment regulärer und 
30.000 Mann irregulärer Cavallerie. 

Der Race nach zerfallen die Einwohner Irans: 1. In 
eigentliche Iraner aus dem alten Urstamm, wozu noch die 
Zoroastriner oder Gebern zu rechnen wären, die noch imüeber- 
reste von etwa 6000 Seelen in Yezd leben, dort Handel 
und Gärtnerei treiben. 2. In Kurden, mit dem iranischen 
Urstamm sehr nahe verwandt. 3. In eingewanderte Turaner 
(Türken, Tataren, Turkomanen), die den Hauptstock der noma- 
dischen Bevölkerung bilden und zumeist mit den Feldschu- 
kiden, mit Teymur und Dschengis-Chan ins Land kamen, in 
geringem Theil sesshaft wurden, zumeist jedoch das Zelten- 
leben beibehielten. 4. In Armenier, deren Zahl, in Abnahme 
begriffen, kaum über 60.000 Seelen beträgt. 5. In Araber, die 
mit dem Islam ins Land gekommen, sich in verschiedenen Ge- 
genden mit Beibehaltung oder Aufgabe ihrer Sprache angesie- 
delt hatten. 6. In Chaldäer-Nessarianer (Nessara) als IJeber- 
bleibsel altassyrischer Colonien, die am Uremiasee einige Dörfer 
bewohnen, auch in Kurdistan versprengt sind. 7. Juden, meist 
in Kurdistan zerstreut, doch auch in grösseren Ansiedlungen, 
so in Teheran, Isfahan, Schiraz, Hamadan u. s. w. Ihre Zahl, 
in Abnahme begriffen, dürfte kaum 100.000 Seelen betragen. 
Ebenso leben einige Stämme Zigeuner (Karatschi , Kauli, Sus- 
mani) im Lande mit ähnlichen Sitten und Gebräuchen, wie die 
in Europa. — Die Eintheiluhg der Stämme hat sich bei den 
türkischen Einwohnern überall mit den Stammeseigenthümlich- 
keiten und Traditionen der Einwanderung nach erhalten, z. B. 
die Kaschgaren von Kaschgar u. s. w.; bei den persischen ist 
sie doch meist vermischt, nur hie und da erhalten, so die Luren, 
die Faylis etc. 
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Die Staatsreligion ist die mohamedanisch- schiitische, 
doch gibt es auch viele Suniten unter den kurdischen, türki- 
schen und arabischen Stämmen. Es finden sich noch viele g e- 
heime und offene Secten, die, so lange sie den Grundprincip ien 
des Staates nicht zuwider handeln, geduldet werden. Die w ich- 
tigsten Wallfahrtsorte und Asyle des Landes sind Meschhed^ 
Kum und Schah abdel-azim, ausserhalb des Landes Eerbelah 
bei Bagdad, Mekka und Medina. Während die Wallfahrten zu 
den ersten sehr zahlreich sind, sind sie nach Mekka und 
Medina relativ gering. 
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Liste der Aussteller. 



Bei der Entfernung des Landes und der schwierigen 
X)omniunica4ion ist natürlich die Anzahl der Privataussteller 
eine nur geringe; um so bedeutender sind die CoUectiv- 
sendungen, welche sowohl die Production als auch die Industrie, 
Kunst und Wissenschaft vertreten. 

Namen der Aussteller. 

1. Eais. persische Begierung; wozu nebst dem Minister 
jfur Landescultur Se. Exe. Hassan Chan Gerus, auch die einzelnen 
Gouverneure, besonders von Eum-Easchan, Gilan, Masanderan, 
Eirmanschah, Chamsch, Mal^ir nach Eräften beigetragen haben. 
Im Catalog werden wir in Abkürzung brauchen E. p. B. 

2. Prinz Ali Euli Mirza, Unterrichtsminister. In Ab- 
kürzung P. A. K. M. 

3. Ziegler & Co., Grosshändler in Tabris, in Wien bei 
der Ausstellung vertreten durch den Herrn Würth. Abkürzung 
Z. & Co. 

4. Herr Würth aus Täbris. 

5. Frau Würth aus Tabris. 

6. Sadreh Dawle aus Tabris. 

7. Petrus Chan aus Tabris. 

8. Persische AusstellungSrCommission in Wien, 

9. Scheich Dschaafer aus Tabris. 
10. Dr. Polak in Wien. 
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L GRUPPE. 

MiueralieD und Salze. 

K. p. E. Zwei lichtgelbe transparente Onyx- Marmorplatten 
aus Dschauschagan bei Kaschan. 1. 

K. p. K. Eine röthliche Onyx-Marmorplatte, 6 Farsach von 
Easchan aus der Besitzung des Feruch Chan. 2. 

K. p. E. Eine Tafel gelblichen Onyx-Marmors aus Iher- 
Sendschan. 3. 

Dr. Polak, Wien. Eine Tafel des transparenten Marmors von 
Maraghe, Sediment der heissen Quellen von Schir-Mahal 
bei Maraghö, übermittelt durch Güte des Herrn Berger 
aus Tiflis. 4. 

K. p, E. Weisser grobkrystallinischer Gyps aus Masanderan. 
Aehnliche schöne und mächtige Gypslager finden sich 
auch in der Nähe von Teheran zwischen Amameh und 
Afkscheh. 5. 

K. p. E. Ordinärer Gyps aus Malajir. 6. 

K p. E. Weisses Krystall-Steinsalz aus Dorkend bei Zengan. 7. 

K. p. E. Wüstensalz zwei Farsach von Kum, Gemisch von 
Koch- und Bittersalz. Diesem Salze, dem Thon beige- 
mengt, verdanken die Kum'er Alcarazas ihren besondem 
Euf, weil nach der Anfertigung die Gefasse ausgelaugt 
werden und dadurch porös bleiben, während an andern 
Orten die Porosität durch Beimengung verbrennbarer 
Faser, z. B. in Isfahan von Arundo phragmites, erzeugt 
wird und erstere von minderer Qualität sind. 8. 

K. p. E. Alaun aus Sendschan. 9. 

K. p. E. Violetter Alaun aus Sendschan. Der Alaunreichthum 
ist sehr bedeutend. 10. 
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K. p. K. Quarzkrystalle zur Glasbereitung, Kaschan. 11. 

K. p. R. Amethyst-Quarzkrystalle aus Tharem bei Gilan. 12. 

K. p. E. Nativer Salpeter aus Sendschan. 13. 

K. p. E. Nativer Salpeter aus Kum. Der Eeichthum an 
Salpeter ist immens. 14. 

K. p. E. Feine Kaolinerde aus Kirmanschah. 15. 

K. p. E. Okriger Mergel aus Masanderan zur Tünche der 
Wohnungen sehr geeignet. 16. 

K. p. E. Sogenannte Daghistan-Erde (Thonsilicat) wird häufig 
gewohnheitsgemäss genossen. Sendschan. 17. 

K. p. E. Okriger Mergel aus Sendschan. 18. 

K. p. E. PlastischerKalkmergelausFedscherbeiSendschan. 19. 

K. p. E. Glimmer aus Sendschan. 20. 

K. p. E. Schwefel aus Sendschan. 21. 

K. p. E. Bleiglanz aus Sendschan. 22. 

K. p. E. Bleimetall-Platte aus Sendschan. 23. 

K. p- E. Auripigment. Sendschan. 24. 

K. p. E. Kupferkies mit Malachit. Sendschan. 25. 

K. p. E. Erdpech in drei Sorten. Sendschan. 26. 

K. p. E. Erdpecb, aromatisch, sogenannte Mumie aus Gezeldsche 
bei Sengan. Die eigentliche geschätzte Mumie ist die 
Ausschwitzung der Felsenspalten von Darab Beybahan, 
Nusgune und Tenge-Togab, alle südlich von Schiraz 
gelegen, während das gewöhnliche Erdpech an sehr 
verschiedenen Orten, so bei Schuschter und Disfal, bei 
Kirmaschah etc. vorkömmt. 27. 

K. p. E. Klein- Schwarzkohle aus Guzer bei Sendschan. 28. 

K. p. E. Asphalt aus Kirmanschah. 29. 

K. p. E. Marienglas (Gyps) Sendschan. 30. 

K. p. E. Mineralwässer der heissen Quelle Tenge hamam Zohab 
bei Kirmanschah. 31. 

K. p. E. Mineralwasser der kalten Quelle Sut im Bezirk Hezar 
Dscherib Mazanderan. 32. 

K. p. E. Eisenquelle von Schapiye bei Astrabad. 33. 
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n. GRUPPE. 

Landwirthscluift, Prodaete der Thierzneht, Forst- 
wirthsckaft und Gartenwirtkscbaft. 

K. p. R. Seis-Tschamp^, Schiraz. Diese Beissorte ist aus Samen 
von Pischawer in Indien gezogen. Er gilt in Qualität als 
erste in Asien sowohl wegen seines Wohlgeschmacks, als 
auch wegen seiner Eigenschaft, dass beim Kochen die 
Körner einzeln bleiben und nicht zusammenkleben, wo- 
durch er sich zur Bereitung der beliebten Nationalgerichte 
Pilaw und Tschilaw besonders eignet. 34. 

K. p. B. Beis Amberbu von Masanderan; diese Beissorte 
zeichnet sich durch ein eigenthümliches Aroma auch im 
rohen Zustand aus, welches mit Ambra vei^lichen wird; 
er besitzt auch, wie der vorige, die Eigenschaft, nicht 
zusammenzukleben. Masanderan versorgt mit diesem 
Beis den Consum von Teheran. 35. 

K. p. B. Beis Meydi-Chan, Masanderan; die Körner sind rund, 
beim Kochen schleimig; er eignet sich vorzüglich für 
Suppen- (Asch-) Bereitung. 36. 

K. p. B. Beis aus Kirmanschah. 

K. p. B. Drei Sorten ungeschälten Beis zum Anbau (Scheltuk), 
Sorte Amberbu, Schahek und Germsirek. 37. 

K. p. B. Weizen von Kirmanschah, schön und schwer. 38. 

K. p. B. Weizen von Nussretabad. 39. 

K. p. B. Weizen von Masanderan. 40. 

K. p. B. Weizen, genannt Serachsi, von Masanderan. 41. 

K. p. B. Gerste, schwarze Sorte, von Masanderan. Die Gerste 
dient vorzüglich als Pferdefutter, da Hafer nicht gebaut 
wird. Nur am Caspisee, wo Cerealien weniger und Beiß 
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viel coltivirt werden, erhalten die Pferde auch mittlere 
Sorten von ungeschältem Eeis zum Futter. 42. 

K. p. E. Gerste von Kirmanschah. 43. 

K. p. E. Mais von Malajir. 44. 

K. p. E. Mais von Kirmanschah. Da Mais nicht als Nahrungs- 
mittel^ sondern mehr als Leckerbissen behandelt wird, 
auch dessen Cultur weniger als die des Eeises zu rentiren 
scheint, so ist der Anbau aber gering, und auch die 
Qualität eine mittlere. 44 a. 

K. p. E. Hirse von Kirmanschah, meist zum Putter verwendet, 
Pannic. crus galli, dient nur bei Missernten zur Nah- 
rung. 45. 

K p. E. Sorghum vulgare (Durrahirse) aus Masanderan. 46. 

K. p. E. Kichererbsen (Cicer). Masanderan. 47. 

K. p. E. Kichererbsen. Kirmanschah. Der Gebrauch der 
Kichererbsen ist in der pers. Küche sehr bedeutend als 
Zusatz in Suppen und Eagouts, sie werden femer geröstet 
und geben für das Volk einen Leckerbissen. Auch 
gemahlen, mit Zucker und Pistazien versetzt, werden sie 
zu kleinen Fladen geformt. Während des Wachsthums 
schwitzt die Pflanze eine Säure, ein Gemisch von Oxal- 
und Apfelsäure, aus. Bei Thaufallen werden Tücher aus- 
gebreitet, die den sauren Thau aufnehmen, und durch 
Auswinden dieser wird die beliebte Erbsensäure gewonnen, 
die vorzüglich zum Zusatz von Thee angewendet wird. 48. 

K. p. E. Linsen von Masanderan. 49. 

K. p. E. Linsen von Kirmanschah. Die Linse wird in kleiner 
Sorte bevorzugt. In der heissen ßadeasche gar gekocht, 
dient sie allgemein als Frühstück für die arbeitenden 
Classen, und wird daher in den Gassen früh überall feil- 
geboten. 50. 

K. p. E. Weisse und farbige Bohnen aus Kirmanschah. 51. 

K. p. E. Saubohnen (Vicia faba) braun und violett, von Masan- 
deran und Kirmanschah. Unreif und geschält vertritt sie 
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im Orient die Stelle der grünen Erbsen, während sie reif 
nur von den ärmeren Classen genossen wird. 52. 

K. p. E. Cajanus-Bohnen aus Kirmanschah. 53. 

K. p. B. Eine kleine Bohnenart (Masch, Phaseolus, Mungo) 
aus Sendschan und Kirmanschah. 54. 

K p. ß. Bohnenartige, kantige Hülsenfrüchte, zum Viehfutter 
dienlich, Kawdane i. e. Einderkorn und Halba aus 
Kirmanschah*). 55. 

K. p. ß. Samen von Spinat. Masanderan und Sengan. 56. 

K. p. E. Zwei Sorten Samen von Landkressen, Lepidium 
sativum, aus Masanderan und Sengan. 57. 

K. p. E. Samen von Möhren, Daucus carotta, aus Masanderan 
. und Kirmanschah. 58. 

K. p. B. Samen von rothen Eüben (Eeta vulgaris). Masanderan 
und Kaschan. Sowohl Möhren als auch ♦rothe Eüben 
werden in heisser Asche gebraten und als Imbiss in den 
Bazaren verkauft, bilden hiemit einen Theil der Volks- 
nahrung; die Wurzeln werden durch Ausschluss von 
Wasser bei der Bereitung sehr schmackhaft. In 
manchen Gegenden werden Möhren wegen ihrer Häufigkeit 
auch zum Pferdefutter verwendet. 59. 

K. p. E. Samen von Dill (Anethum graveolens). Masande- 
ran. 59 a. . 

K. p. E. Samen von Fenchel. Masanderan. 60. 

K. p. E. Samen von Petersilie. Masanderan. 61. 

Z. & Co. Samen von schwarzem Kümmel (Zireh, Carum nigrum) 
ausKerman. Wegen seines starken Aromas geschätzt. 62. 

K. p. E. Samen von grünem Kümmel (Carum verescens). 
Kaschan. Soll auch auf der Insel Malta stark cultivirt 
werden. 63. 

K. p. E. Samen von Coriander. Sendschan und Masanderan. 64. 



*) Alle botanisch nicht bestimmten Samen werden durch 
Culturversuche im Wiener botanischen Garten später determinirt 
und ihre Namen bekannt gegeben werden. 
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K. p. E. Samen von Kettich, aus Sendschan, die eine Grösse von 
über 5 Pfd. eiTeichen und die Samen von Masanderan. 65. 

K. p. K. Samen von Zwiebeln aus Masanderan. Die Zwiebel 
wird sehr gross und scharf, zum Gegensatze von der 
grossen weissen Zwiebel von Tharem und Kerman, die 
ohne alle Schärfe obstartig genossen wird. 65 a. 

K. p. E. Samen der Eierfrucht (Melenogena), die im Lande in 
besonderer Grösse fast ohne Bitterkeit gedeiht und viel 
zur Volksnahrung beiträgt, da ein kleines Gärtchen eine 
Familie durch Monate mit frischem Gemüse versorgt. 
Masanderan. 66. 

K. p. E. Kraut der Bergzwiebel (Allium scordoprassum), die 
in Essigeonserven sehr beliebt ist. 67. 

Z. & Co. Mandeln drei Sorten (Tuluk, Kiabazi und dünn- 
schalige) aus Tabris 68. 

K. p. E. Mandeln, süsse und bittere, aus Kirmanschah und 
Sendschan. 69. 

K. p. B. Wälsche Nüsse (Juglans). Kirmanschah; sie dienen 
auch zur Oelbereitung. 70. 

Z. & Co. Tabris. Pistazien aus Kaswin, vorzügliche Qualität, 
obwohl sie denen von Damgan nachstehen. 71. 

K. p. E. Kleine schmackhafte wilde Pistazien, dort Venuschek 
genannt, aus Kermanschah; ähnliche sind auch in der 
türkischen Abtheilung ausgestellt. 72. 

Z. & Co. Tabris. Sultaninentrauben, drei Sorten : Sabzö. Kisch- 
misch (Eidschan), Azerbeidschan. 73. 

Z. & Co. Tabris. Getrocknete Weinbeeren, Sorten: Teberse, 
Schahani, Germian, Azerbeidschan. 74. 

Z. & Co. Tabris, getrocknete Aprikosen, wie sie zur Ausfuhr 
dienen, Azerbeidschan. Die beste und gesuchteste Sorte 
wächst im Orte Gilard, nahe der Stadt Demawend und 
heisst Gayssi. 75. 

Z. & Co. Tabris, getrocknete schwarze Pflaumen, gross und 
fleischig, Azerbeidschan. 76. 
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Z. & Co. Geschälte trockene Pflaumen, im Handel unter dem 
Namen Bucharapfiaumen geschätzt, Azerbeidschan. 77. 

Z. & Co. Kernlose Berberisfrüchte, wie sie viel zu süssen Con- 
serven verwendet werden. Azerbeidschan. 78. 

K p. B. Kernlose Berberisfrüchte. Kermanschah. 79. 

Z. & Ccr. Früchte von Elaeagnus orientalis, Zendschit genannt, 
die von den ärmeren Volksclassen genossen werden. 
Azerbeidschan. 80. 

K. p. E. Jujubafrüchte. Malajir. 81. 

K. p. B. Samen von Gurken aus Masanderan und Kerman- 
schah. 82. 

K. p. B. Samen von der Melonensorte Tuchm^ kand Kaschan. 
Sie ist sehr süss und aromatisch. 83. 

K. p. B. Melonensamen, genannt Siah pust, schwarzschalig. 
Kaschan. 84. 

K. p. B. Melonensamen, genannt Abe nabat, ist eine Spät* 
melone, die erst im Herbst reift und im Winter bis zum 
März conservirt wird. Auf die Cultur der Melone wird 
viel Sorgfalt verwendet; zur Düngung braucht man 
Taubenmist, zu welchem Zweck in jedem Dorf ein grosses 
Taubenhaus angelegt ist. Ein Vorurtheil gegen den Ge- 
nuss wilder Tauben schützt diese Thiere vor Verfolgung. 
Der Guanodünger wird nach Massgabe des Besitzes an 
die Bewohner vertheilt. Viele Melonensorten, z. B. die 
von Kaschan und Isfahan, gedeihen nur in salzigem und 
sandigem Boden. 84. 

K. p. E. Wassermelonensamen aus Masanderan. 85. 

K. p. B. Kürbissamen, genannt Tscherahi und die Sorte Bumi, 
Masanderan. 86. 

K. p. B. Lactucasamen in zwei Sorten. Masanderan. Die eine 
Sorte gedeiht zur besonderen Grösse und ist sehr süss 
und zart. 87. 

Z. & Co. Gemahlene Früchte von Ehus coriaria, dort Sumak 
genannt, wie sie als Würze zjx verschiedenen Fleisch- 
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speisen, besonders zum beliebten Schischkabab viel in 
Anwendung ist. Azerbeidschan. 88. 

K p. B. Früchte von Rhus coriaria (Sumak). Eermanschah. 88 a. 

Z. & Co. Tabris. Safran in Kuchen. Azerbeidschan. 89. 

K. p. B. Samen des Nigella sativa (Siahdaneh), Eermanschah. 
Diese werden sowie die Samen von Sesam und weissem 
Mohn zum Bestreuen des Brodes vielfach verwendet. 90. 

K. p. B. Hopfen, wie er wildwachsend am Litorale des Caspi- 
sees vorkömmt. 91. 

E. p. B. Bicinussamen aus Masanderan, Malajir u. Easchan. 92. 

Z. & Co. Tabris. Bicinussamen aus Azerbeidschan. Der Ver- 
brauch von Bicinusöl ist sehr gross, weil dasselbe als 
Lampenöl fast ausschliesslich dient, daher es auch zu 
Lande Bugan tscherak, i. e. Lampenöl heisst. 93. 

Z. & Co. Leinsamen aus Urumia. 94. 

E. p. B. Leinsamen aus Eermanschah und Masanderan. 95. 

E. p. B. Sesamsamen aus Malajir. 96. 

Z. & Co. Sesamsamen aus Azerbeidschan. 97. 

E. p. B. Ein Samen, schwarzer Sesam genannt, sehr ölreich, 
dessen wissenschaftliche Bestimmung durch Culturver- 
suche erlangt werden dürfte. 98. 

Z. & Co. Samen von schwarzem Sesam. 99. 

E. p. B. Samen von Eruca sativa zur Gewinnung des Mandab- 
öls (s. 0.) aus Easchan und Masanderan. 100. 

E. p. B. Baumwollsamen mit Verwendung zur Oelbereitung 
und zum Binderfutter aus Masanderan. 101 . 

E. p. B. Samen von weissem Mohn. (Papaver Orient, album.) 
Eermanschah. 102. 

Z. & Co. Tabris. Erapp von Azerbeidschan und Yezd. 103. 

Z. & Co. Isperek, gelber Farbestoff von Delphinium compto- 
carpum. Chorassan. Derselbe Farbestoff ist auch in Indien 
unter dem Namen Sperek im Gebrauch. 104. 

Z. & Co. Ereuzbeeren (Bhamnus) von Easwin und Earadag. 
105. 
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Z. & Co. Saflor (Oarthamus tinct.). Isfahan. 106. 
Z. & Co. Henna (Lawsonia inermis), gemahlen, von Yezd. 107. 
Z. & Co. Blätter der Indigofera, gemahlen. Schuschter. 108. 
Z. & Co. Saridschek, eine Wurzel aus Azerbeidschan, die zum 

Gelbfärben im Gebrauch ist 109. 
Z. & Co. Weisse und schwarze Galläpfel. Kurdistan. 110. 
K. p. E. Gulgaw, eine Galle der kurdistan'schen Eiche. Findet 

sieh auch in der Algierer Ausstellung. 111. 
K. p. K. Eusch, eine Galle der kurdist. JEiche. 112. 
K. p. E. Berarmozu, item. 113. 
K. p. E. Kelut, eine Galle der kurdist. Eichelhülle. 114. 
K. p. E. Dschift, der Bast junger Zweige von der kurdist 

Eiche. 115, 
K. p. E» Gezengebin, eine Mannaart, welche von der kurdist 

Eiche gewonnen wird und als Leckerbissen allgemein ge- 

« 

nossen und in Isfahan und Yezd fabriksmässig gereinigt, 
in Kuchen versetzt und mit Pistazien und Mandeln ge- 
formt in den Handel kömmt 116. 

K. p. E. Eichel von der kurdist. Eiche. Diese Eichel wird 
wie die Kastanie geröstet und genossen, auch in diesem 
Zustand gemahlen und zuBrod verbacken. Von dieser Eiche 
(Quercus Valonii) sind sowohl in der persischen als auch 
türkischen Abtheilung vom schönen Holze angefangen 
bis zu den verschiedenen Gallen, Lohe und Mannazucker 
sämmtliche Producte zum Studium vereinigt. Dass auch 
der beliebte Mannazucker von anderen Pflanzen, als: vom 
Astragalus, der Tamariske, der Salix capr., ausgeschwitzt 
wird, wurde bereits erwähnt. 

Z. & Co. Manna Gezengebin aus Kurdistan. 117. 

Z. & Co. Tragant von Azerbeidschan. 118. 

K. p. E. Tragant von Kirmanschah. 119. 

K. p. E. Gummi von Mandel- und Aprikosenbäumen, Kirman- 
schah. 120. 

Z. & Co. Gummi item von Azerbeidschan. 121. 
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Z. & Co. Serisch, gemahlene Wurzel von Ereraurus cauc. Azer- 
beidschan. Dieser vorzügliche Klebestoff hat auch die 
Eigenschaft, dass er das schnelle Trocknen der Gypspaste 
verhindert, daher auch bei den Stuck- Arbeiten in vielfacher 
Verwendung, wird auch viel nach Coustantinopel ex- 
portirt. 122. 

K. p. E. Tighal-Manna, eine Galle des Larinus maculatus, 
welcher auf Echinops candidus lebt. Diese Manna wird 
in der orientalischen Medizin vielfach verwendet. Ker- 
manschah. 123. 

K. p. ß. Sarcocolla-Harz einer Penacee. Kermanschah. 124. 

Z. & Co. Assand (Asa foetida in lacrimis). Chorassan. 125. 

Z. & Co. Pistazien-Harz von Terebinthina mutica und anderen 
wilden Pistazienarten (Sakkis). Kurdistan. 125. 

K. p. E. Fruchte der Mistel (angure Kawali). Kermanschah. 126. 

K. p. E. Godumeh, Samen einer Crucifere, die im Wasser auf- 
quillt und sich mit einer Schleimschicht umgibt. Ker- 
manschah. 127. 

K. p. E. Chakschir, Samen von Plantago psyllium, welcher eben- 
falls im Wasser sich mit einer Schleimschicht umgibt. 
Kermanschah. 128. 

K. p. E. Ferendsche mischk, ein schleimiger Samen, der überall 
im Lande in die Scherbets hineingeworfen wird, wegen 
des angenehmeren Geschmacks des Schleims. Kerman- 
schah. 129. 

K. p. E. Blüthen und Früchte der gelben Wasserlilie Nelum- 
bium. Kermanschah. 130. 

K. p. E. Früchte von Melilotis. Sendschan. 131. 

K. p. E. Früchte von Heracleum Siamense. Diese TJmbellifere 
gibt ein reiches Futter, die jungen Sprossen dienen auch 
zu Essigeonserven. Melair. 132. 

K. p. E. Früchte der Judenkirsche (Physalis alkekengi). Ma- 
sanderan. 133. 

K.p.E. Salep, Wurzel von vielen Orchisarten. Kermanschah. 134. 





120 




K. p. B. Kraut der Ephedra aus Easchan. 135. 

E. p. B. Früchte der Melia azadaracht (Sendschide talch). 

Masanderan. 136. 
E. p. B. Basiücum-Samen. (Beyhan.) Sendschan. 137. 
E. p. B. Getrocknete Orangeblüthen. Masanderan. 138. 
E. p. B. Destbezan, eine scharfe milchende Kmpinella, die 

mächtig die Haut irritiren soll. Masanderan. 139. 
E. p. B. Cypressen-Samen. Easchan. 140. 
E.p.B. AdianthusCap. Yen. (Perisiaweschum.) Masanderan. 141. 
E. p. B. Filix mas (Dschemaz). Masanderan. 142. 
E. p. B. Wurzel von Crocus, welche fälschlich im Lande unter 

dem Namen Zerawend^ muddaver (Aristolochia rotunda) 

verkauft wird. Eermanschah. 143. 
Z. & Co. Tombaki-Tabak aus Schiraz. Zum Gebrauch in der 

Ifarghilepfeife. 144. 
Z. & Co. Tutun-Tabak, Eurdistan, goldgelb, zum Gebrauch in 

türkischen Pfeifen. 145. 
Z. & Co. Opium von Easchan und Yezd. 146. 
E. p. B. Opium von Malair, Yezd und Masanderan. Die Opium» 

cultur, weil rentabel, ist im Steigen und die Ausfuhr be- 
sonders nach Indien beträchtlich. 147. 
E. p. B. Holz, amygdalus Orient. (Ardschen), wächst gerade und 

wird vielfach zu Stocken verwendet. Eermanschah. 148. 
E. p. B. Holz von Schegerk. (?) Eermanschah*). 149. 
E. p. B. Holz vonderPlatanus Orient. (Tschenar.) Easchan. 150. 
E. p. B. Holz von Dagdagan (?). Masanderan. 151. 
E. p. B. Holz vom Nussbaum Girdu. Masanderan. 152. 
E. p. B. Escbenholz, Zabangundschischk. Easchan. 153. 
E. p. B. Feingeadertes Eschenholz, aus dem Eolben erzeugt 

werden (Tschube-tschit). Masanderan. 155. 
E. p. B. Holz von Alnus glutinosa (Tussfe). Masanderan. 155. 
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*) Die botanischen Namen der Bäume, welche die Hölzer 
liefern, werden durch Erkundigung im Landie später kundgegeben 
werden. 
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E. p. £. Holz von Zelcovia crenata (Planera); das Kernholz ist 

röthlich, das andere ist heller. Beide sind sehr elastisch, 

fest und feinadrig (Derachte azad). Masanderan. 156. 
K. p. E. Holz von Semet (?). Gilan. 157. 
K. p. E. Eichenholz (Belut). Güan. 158. 
K. p. E. Nussholz. Gilan. 169. 
K p. E. Holz vom Alnus glutin. Gilan. 160. 
K. p. R. Holz von Sirdar (?) mit campeschenartig streifiger 

Färbung. Gilan. 160. 
K. p. E. Eichenholz, wahrscheinlich von Quercus custeneafolia 

(Asper). Gilan. 161a. 
K. p. E. Holz des Limonienbaumes. Masanderan. 161. 
K. p. E. Cypressenholz. Masanderan. 162. 
K. p. E. Eichenholz (Mazu). Masanderan. 163. 
K. p. E. Holz von Acer LobeUi (Aefsa). Masanderan. 164. 
E. p. E. Orangenbaumholz. Masanderan. 165. 
E. p. E. Holz von Bivali. (?). Masanderan. 166. 
E. p. E. Holz von Berk (?). Masanderan. 167. 
E. p. E. Holz von Udscha (?). Masanderan. 168. 
E. p. E. Holz von Azad. Masanderan. 169. 
E. p. E. Holz von der Buche (Mers). Masanderan. 170. 
E. p. E. Holz von Tuschka (?). Masanderan. 170. 
E. p. E. Holz von Eebud^h (?). Easchan. 172. 
E. p. E. Holz vom Nussbaum. Easchan. 173. 
K. p. E. Cypressenholz. Easchan. 174. 
E. p. E. Holz von Pinus halep. (Eatsch). Easchan. 175. 
E. p. E. Holz von Platanus Orient. Easchan. 176. 
E. p. E, Eohseide gelb und weiss in reicher Sammlung von 

Muster. Güan. 177. 
Z. & Co. Muster von Eohseide in allen Qualitäten, wie sie für 

den europäischen Consum exportirt wird. Gilan. 178. 
Scheich Dschaafer (durch das Haus Ziegler), Eohseide, wie sie für 

den Markt in Constantinopel exportirt wird. Eescht. 179. 
E. p. R. Rohseide, gelb und weiss. Yezd. 180. 
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Z. & Co. Baumwolle. Azerbeidschan. 181. 

Z. & Co. Eameelhaar , Azerbeidschan; es kömmt in zwei 
QualitäteD, als bramies mid weisses, in den Handel. 182. 

Z. & Co. Gärberwolle, weiss und grau. Azerbeidschan. 183. 

Z. & Co. Ziegenhaar von der gewöhnlichen Ziege, die geschoren 
wird. Azerbeidschan. 184. 

Z. & Co. Angoraziegenhaar von der Ziege Murgus aus Kur- 
distan. 185. 

Z. & Co. Jute von einer Corchorusart mit besonders feiner 
. und langer Faser. Masanderan. 186. 

Z. &*Co. Stricke und Bindfaden aus Jute. Masanderan. 187. 

K. p. E. Hirschgeweih aus Masanderan. 188. 

K. p. B. Büflfelhorn aus Masanderan. 189. 



IV. GRUPPE. 

Nahrungsmittel als Prodnete der Industrie« 

K. p. B. Bohzucker als Cassonade. Masanderan. 190. 

K. p. B. Bohzucker aus Gilan. 191. 

K. p. B. Conserve der Früchte von Diospyros lotus, wie sie 
von den Landleuten erzeugt und genossen wird. Masan- 
deran. 192. 

Petrus Chan. Mehrere Sorten Olivenöl. Manschil in Gilan. 193. 

Petrus Chan. Oliven in Essig conservirt. Manschü. 194. 

Petrus Chan. Oliven in Oel conservirt. Manschil. 195. 

Petrus Chan. Cedrat - Früchte in Weingeist conservirt. Die 
Früchte, wenn klein, werden am Baume in eine Flasche 
gesteckt, wo sie reifen. Nach der Beife wird der Zweig 
abgeschnitten und der leere Baum mit Branntwein gefüllt, 
der sehr aromatisch wird. Gilan. 196. 

K. p. B. Karagrut, ein saurer Molkenkäse (s. oben). Kerman- 
schah. 197. 
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K. p. R Caviar in vorzüglichen grossen Kömern, wie er am 

Sefidrud-Gilan gewonnen wird. 198. 
K. p. E. Hausenblase von Accipenser Sturio. Gilan. 199. 
K. p. E. Mehrere geräucherte Fischarten, als zweierlei Arten 

Karpfen, der sehr geschätzte Häring (Schahmahi) vom 

Caspisee, Stör und Wels. Gilan. 200. 



V. GRUPPE. 

Textil- und Bekleidangs - Industrie *). 

K. p. E. Teppiclj von Farahan, 5 m. 20 cm. Länge, 4*5 m. 

Breite. 201. 
K. p. E. Teppich von Farahan, 390 m. L., 29 B. 202. 
K. p. E. Kleiner Bet - Teppich von Farahan, 2 m. L., gelber 

Grund. 203. 
K. p. E. Kleiner Bet-Teppich von Farahan, dunkelblauer Grand, 

2 m. L. 204. 
K. p. E. Drei kleine kurdische Teppiche, erster Qualität, blauer 

' Grund, 2 m. L. 205. 
K. p. E. Kleiner kurdischer Teppich, erste Qualität, mit gelber 

Bordüre, 2 m. L. 206. 
K. p. E. Kleiner kurdischer Teppich , erste Qualität , rother 

Grund, 2 m. L. 207. 
K. p. E. Kleiner kurdischer Teppich, erste Qualität, dunkel- 
blauer Grund, gelber Eand, 2 m. L. 208. 
K. p. E. 2 feine Farahan-Teppiche, je zu 6*3 m. L., 5-25 m. B. 

209. 
K. p. E. 6 schmale Farahan-Teppiche ohne Bordüre, bestimmt 

durch Zusammennähen Zimmer in beliebiger Grösse zu 

bedecken, je zu 12*25 m. L., 1 m. B., zusammen 735 m. 

Alle mit dunkelblauem Grund. 210. 



*) Die Maasse sind überall bei der K. p. R. in Metern, bei dem 
Hause Ziegler & Co. in englischen Fuss angegeben. 




Q)^ 



124 





K p. E. 4 schmale Teppiche von Farahan, wie die vorigen mit 

rothem Grund, zusammen 49 m. L., 1 m. B. 211. 
K. p. K. 2 schmale Teppiche von Farahan, wie die vorigen 

mit blauem Grund, zusammen 24*5 m. L., 1 m. B. 212. 
K. p. B. Farahan- Teppich, blauer Grund, 4*2 m. L., 2 m. B. 

213. 
K. p. E. Farahaner Teppich, blauer Grund, 3*8 m. L., 205 m. 

B. 214. 
K. p. E. Kleiner Teppich zu Möbelüberzug (puschti) mit gelbem 

Grund. Farahan. 1*8 m. L., 0*8 m. B. 215. 
K. p. E. 4 kleine Möbel-Teppiche, weisser Grund. Farahan. 

ä 1-8 m. L., 0-8 m. B., 195 m. L., 122 m. B. Senna. 216. 
K. p. E. 4 kleine Teppiche mit rothem Grund, gelbe Bordüre, 

ä 2-25 m.L., 120m.B. 1 15m.L., 085 m.B., 215m. L., 

1-25 B. Senna. 217. 
K. p. E. Kleiner Möbel - Teppich , weisser Grund. Farahan. 

2 m. L., 1-25 m. B. 218. 
K. p. E. Kleiner Möbel-Teppich, dunkelblauer Grund. Farahan. 

2 m. L., 1 27 m. B. 219. 
K. p. E. 4 Teppiche von Schuschter. 220. 
K. p. E. 11 Bet-Teppiche, erster Qualität, Senna in Kurdistan, 

je zu 2-2 m. L., 125 B. 221. 
K. p. E. Grosser Farahaner Teppich, Grund verschiedenfarbig, 

8-67 m. L., 5-20 m. B. 222. 
K. p. E. Kleiner kurdischer Bet-Teppich, Grund verschieden- 
färbig, 2 m. L. 1-25 m. B. 223. 
K. p. E. Kleiner kurdischer Teppich, Grund grün, 2 m. L., 

1 25 m. B. 224. 
K. p. E. Teppich von Gajin-Sistan, Grund weiss, 240 m. L., 

1-50 m. B. 225. 
K. p. K. Teppich von Gajin-Sistan, Grund blau, 3 m. L., 

2-70 m. B. 226. 
K. p. E. 2 kurdische Teppiche, Grund blau, 2 m. L., 130 m. B. 

227. 
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K. p. ß. 2 kurdische Teppiche, Grund verschiedenfarbig, 2 m. 

L., 1-40 m.B. 228. 
K. p. E. Teppich von Gerus, Grund tiefblau, 450 m. L., 2 m. B. 

229. 
K. p. B. Ungeschomer Teppich , gobelinartig , aus Kurdistan, 

blaublumig, 1-93 m. L., 1-52 m. B. 230. 
K p. R. Ungeschomer kurdischer Teppich. Gelim. Eother 

Grund, in der Mitte verschiedenfarbiger Spiegel, 205m.L ,, 

1-40 m. B. 231. 
K. p. E. 4 ungeschorene Teppiche aus Schuschter. Bordüre braun 

aus Kameelhaar, Grund blau, 3'5 m.L., l-35m.B. 232. 
K. p. E. 4 gewebte Teppiche, (Dschedschim), kreuzgearbeitet, 

bestimmt um Gegenstände darin auf Eeisen einzuhüllen« 

Serendö. 233. 
K. p. E. Grosser kreuzgewebter zusammengenähter kurdischer 

Teppich, (Dschedschim), gestreift, 3 m. L., 2 m. B. Aus 

ähnlichem Stoffe machen die Kurden ihre Abba-Mäntel. 

234. 
K. p. E. (In Nachtragssendung durch H. C. Bazirgianian.) 

30 kleine kurdische Bet-Teppiche. 235. 
Z. & Co. Farahan-Teppich, 276 engl. FussL., 17-4' B. 236.. 
Z. & Co. Farahan-Teppiche, 219' L., 14' B. 237. 
Z. & Co. 4 Farahan-Teppiche zu 18' L., 12' B. 238. 
Z. & Co. 5 Farahan-Teppiche, 10' L. 85' B. 239. 
Z. & Co. 25 Farahan-Teppiche zu 67' L., 4*3' B. 240. 
Z. & Co. 9 Farahan-Teppiche zu 10'6' L., 54' B. 241. 
Z. & Co. 2 Farahan-Langteppiche ohne Bordüre, zusammen 

166' L., 3-4' B. 242. 
Z. & Co. 2 Farahan-Teppiche, 13*6' L., 104' B. 243. 
Z. & Co. 1 Farahan-Teppiche, 1210' L., 96' B. 244. 
Z. & Co. 7 Farahan-Langteppiche ohne Bordüre, zusammen 

466' L. 245. 
Z. & Co. 12 Farahan-Teppiche ä 67' L., 43' B. 246. 
Z. & Co. 2 Farahan-Teppiche ä 8' L., 45' B. 247. 
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Z. & Co. 2 Turkoman-Teppiche ä 910' L., 510' B. 248. 

Z. & Co. 8 Bordüren zu den Langteppichen, zusammen 508' L., 

1-2' B. Farahan. 249. 
Z. & Co. 10 Bet-Teppiche (Sedschade), allerfeinste Qualität, je 

im Preise von 500 bis 900 Francs, mit blauem, rothem, 

weissem, gelbem und blumigem Grund und entsprechenden 

Bordüren, durchschnittlich 7' L., 4*8' B., aus Senna in 

Kurdistan. 250. 
Z. &Co. 18Farahaner Bet-Teppiche (Sedschade), feines Gewebe, 

Grund meist kleinblumig, prächtige Bordüren, durch- 
schnittlich 7' L., 4-5' B. 251. 
Z. & Co. 1 Farahaner Teppich (Mutarifi), 167' L., 84' B. 252. 
Z. & Co. Farahan-Teppich, 6 6' L., 45 • B. 253. 
Z. & Co. Chorassaner Teppich, prachtvolle Bordüre (Kerimi), 

20-6' L., 7-9' B. 254. 
Z. & Co. 14 kreuzgewebte, dünne Laufteppiche (Dschedschim), 

geeignet zu Taschnerarbeiten, zusanmien 794' L., OIO'B. 

Tabris. 255. 
Z. & Co. Kreuzgewebter, dünner Laufteppich (Dschedschim), 

6-7' L., 5-4' B. Kurdistan. 256. 
Z. & Co. 6 Filzteppiche, einfach dunkler Gnmd, zu 94' L., 

5' B.; 8:2' L., 3-9' B.; 14' L., 610' B.; 113' L., 54' B. 

Kerman. 257. 
Z. & Co. 7 Filzteppiche, einfach grau, aus Ziegenhaar, zu 9'L., 

4-8' B.; 610' L., 34' B ; 78' L., 3 6'B.; 125' L., 58' B.; 

810' L., 3 10' B.; 8' L., 310' B. Yezd. 258. 
Z. & Co. 10 Filzteppiche, grau einfach (Kenarö), zu 9'L., 2'B.; 

12-3' L., 210' B.; 16 2' L., 210' B.; 19' L., 210' B.; 

14-3' L., 7-8' B. Yezd. 259. 
Z. & Co. 5 Filz-Langteppiche, grau, halbdoppelt (Kenare), 

zu 14 2' L., 9'B.; 131' L, 7-8' B.; 125' L., 79' B.; 

10 8' L., 7-9' B. Yezd. 260—265. 
Z. & Co. 5 Filzteppiche, grau, doppelt, zu 14*3' L., 7*1' B.; 

12' L., 5-6 B.; 11' L., 5' B. Yezd. 266-270. 
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Angora-Wollshawls. 
Z. & Co. Longshawl, Kuscheli, 9' L., 24' B. Kerman. 271. 
Z. & Co. 2 Quadrat-Shawls, Tschehargard, ä 39' L., 39' B. 

Kerman. 272. 
Z. & Co. Shawl, Pondar, 72' L., 24' B. Kerman. 273. 
Z. & Co. 2 Longshawls, kleinblumig, Butö rize, ä T L., 23' B. 

Kerman. 274. 
Z. & Co. Longshawl, Benderumi, 108' L., 42' B. Kerman. 275. 
Z. & Co. Longshawl, lapislazuliartig, Ladschivert, 9' L., 3*9' B. 

Kerman. 27 ü. 
Z. & Co. Longshawl, Kahpena, 9' L., 39' B. Kerman. 277. 
Z. & Co. Longshawl, roth, LaMbend, 9' L., 3-9' B. Kerman. 278. 
Z. & Co. Longshawl, indigoblau, Surmeibend, 9' L., 9' B. 

Kerman. 279. 
Z. & Co. Longshawl, hellblau streifig, Abi sefid, 9' L., 39' B. 

Kerman. 280. 
Z. & Co. Longshawl, roth, Laki, 92' L., 4' B. Kerman. 281. 
Z. &Co. Longshawl,Sefidatschan,10-4'L.,311'B.Kerman.282. 
Z. & Co. Longshawl, Abi sefid, 10' L., 3*9' B. Kerman. 283. 
Z. & Co. Longshawl, Kalemdani, 9-3'L.,3'B. Meschhed. 284. 
Z. & Co. Longshawl, Heftreng, 98' L., 33' B. Meschhed. 285. 
Z. & Co. Longshawl, Sefid, 94' L., 32' B. Meschhed. 286. 
Z. & Co. Longshawl, Laki, 9' L., 4' B. Meschhed. 287. 
Z. & Co. Longshawl,weisser6rund,ä9L.,3-9'B. Kerman. 288. 
Z. & Co. Longshawl, Chuschö gul, 11' L., 111' B. Yezd. 289. 
Z. & Co. Longshawl, weisser Grund mit Palmen, ll"3' L., 

110' B. Yezd. 290. 
Z. & Co. Longshawl, aschgrau, 1211' L., 26' B. Yezd. 291. 
Z. & Co. Longshawl, weiss mit Bordüre, 126' L., 2*9' B. 

Yezd. 292. 
Z. & Co. Longshawl, weiss, ä 137' L., 34' B. Yezd. 293. 
Z. & Co. 4 Longshawls, weiss, Kussö, ä 15'L.,4'B. Kerman. 294. 
Z. & Co. Longshawl, weisser Grund mit Palmen, 15' L., 42' B. 

Meschhed, 295. 
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Wollstoffe. 

K. p. B. 15 Stück flanellartiger Tücher aus Angorawolle, in 

verschiedenen Naturfarben, 440 m. L., 0*37 m. B. Cho- 

rassan. 296. 
Z. & Co. 4 Tibetstoffe (Aghiri), weiss und chamois, k 39' L., 

1-4' B., 27' L., 1-5' B., 3410' L., 14' B., 264' L., lOWB. 

Chorassan. 297. 
Z. & Co. 2 Abba-Mäntelstoffe, Seide und Wolle, ä 202' L., 

2-3' B. Kerman. 298. 
Z. & Co. Abbastoff aus Angorawolle, weiss, 18' L., 23' B. 

Tabris. 299. 
Z. & Co. 3 Abbastoffe, schwarz und caffeebraun, Wolle und 

Baumwolle, ä 18' L., 23' B. Tabris. 300. 
Z. & Co. 2 Abbastoflfe, Ziegenwolle, braun, ä 18' L., 2*3' B. 

Tabris. 301. 
Z. & Co. 5 Abbastoffe, braun und chamois, ä 18' L., 2*3' B. 

Tabris. 302. 
Z. & Co. 3 Flanellstoffe aus Kameelhaaren. Berek Chorassan, 

303. 
Z. & Co. Portiere, shawlartig gewebt, Krmö nama. Wolle und 

Baumwolle, 66' L^ 311' B. Kaschan. 304. 
Z. & Co. Bettdecke, shawlartig gewebt, Wolle und Baumwolle. 

8-3' L., 6-4' B. Kaschan. 305. 
Z. & Co. Decke, shawlartig, Wolle und Baumwolle (Susani), 

6-7' L., 311' B. 306. 

Baumwollstoffe. 

K, p. B. Gestreifter Stoff, schwarz und weiss. Alitschek Ka- 
schan. 307. 
K. p. B. Kreuzgewebte Teppichdecke, in 7 Farben, gestreift. 
Nischapur. 308. 
Baum Wollweberei Indienne (Kalamkar) 
mit Handdruck in vielen Farben aus Isfahan. 
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Z. & Co. 2 Bettdecken ä 8', 6 gestreifte Indienne-Stoffe (Tegle 
bende nimi) ä 9', 3 dunkle Indiennes zu Hemdstoflfen, 
Pirahenni k 22% 3 Indiennes zu Frisirmänteln ä 78', 2 
Susani, zum Einhüllen der Badewäsche, ä 5*6', 3.Dschai- 
nemas, zum Einhüllen der Gebetgegenstände, 3 Stück In- 
diennes, blümig, ä 9', 8 Thürvorhänge ä 5* 10' L., 39' B., 
2 Bettdecken ä 7-6' L., 6'B., eine grosse Bettdecke 12' L., 
10-3 B., 2 EinhüUtücher ä 33' L., 210' B., 1 Hemdstoff 
22' L., 34' B., in Summa 37 Gegenstände von Kalamkar. 
Diese Art Stoffe, wegen ihrer originellen Muster und echter 
Farben sehr geschätzt, werden in selber Qualität und 
selben Mustern auch in Indien fabricirt. 309. 

Seidenstoffe. 

K. p. E. 9 moirirte Stoffe in verschiedenen Farben. Tezd. 309a. 
K. p. E. 11 quarrirte Taffetstoffe in verschiedenen Farben. 

Kaschan. 310. 
K. p. E. 4 Piqufetoffe. Tezd. 311. 
K. p. E. 4 Portieren, geflammt. Tezd. 312. 
K. p. E. 6 gestreifte Atlas, Alidsche. Kaschan. 313. 
K. p. E. 6 Stoffe als Nachahmung europäischer Fabrication. 

Kaschan. 314. 
K. p. E. 4 moirirte und gestreifte Teppichschutzdecken. Tezd. 

315. 
Z. & Co. 7 shawlartig gewebte, schillernde Stoffe, Tirm^ nema, 

ä 18-9' L., 3' B. Tezd. 316. 
Z. & Co. 3 Möbelsammte, Mahmal, ä 5' L., 39' B. Kaschan. 

317. 
Z. & Co. 6 Möbelsammte für Polster ä3-3' L.,27'B. Kaschan. 

318. 
Z. & Co. 4 Moiröstoffe, Suf, ä 14-6V2', 2' B. Tezd. 319. 
Z. & Co. 1 Taffet, Canaviz, 95- 10' L., 19' B. Tabris. 320. 
Z. & Co. 2 Taffte, Canaviz, ä61-4 L., 2 8' B. Tezd. 321. 
Z. & Co. Gestreifter Atlas, Aledsch^, 162' L., 1-10' B. Tezd. 
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Dieser Stoff von sehr gefälligem kleinen Muster ist in 

ganz Asien zu Unterkleidern sehr beliebt und wird auch 

für Exporthandel viel inütirt. 322. 
Z. & Co. 3 Seidenstoffe, Hussey, KuHChani, ä 098' L., IIO'B. 

Kaschan. 323. 
Z. & Co. 2 Brocattüch^r ä 5-2' L., 46' B. Kaschan. 324. 
Z. & Co. 3 Brocattücher ä 52'L.,4 lOB. Yezd u.Tabris. 325. 
Z. & Co. 3 Dutzend Seidentücher. Kaschan. 325a. 
Z. & Co. 4 Brocate. Isfahan. 326. 

Z. & Co. 4 Portieren, Atlas, ä 68' L., 311' B. Tabris. 327. 
Z. & Co. 4 Bettdecken, Atlas, ä 67' L., 4- 10' B. Tabris. 328. 
Z. & Co. GestreifteStoffe,Aledsch6,35-6'L.,2-7'B. Kescht.329. 
Z. & Co. 7Einschlagtücher,Bachtsch6,ä4'L.,4'B. Eescht. 330. 
Z. & Co. 8 Portieren, geflammtes Muster, ä 77' L., 510' B. 

Beseht. 331. 
Z. & Co. 3 Bettdecken ä 6*9' L., 5'1' B. Beseht. 332. 
Z. & Co. Badetücher, Lung, ä 65' L,, 39' B. Beseht. 333. 

Stickereien. 

K. p. E. 30 Stück Tuchmosaik mit Stickereien aus Beseht, 
darunter viereckige, längliche und runde Tischtücher, 
Divan- und Polsterüberzüge, Pantoffel etc. 334. 

Z. & Co. 10 Stück gestickte Frauenschleier. Schiraz. 335. 

Z. & Co. 1 Spitzentuch. Tabris. 336. 

Z. & Co. 6 Tücher mit gestickten Bordüren. Tabris. 337. 

Z. & Co. 2 gestickte Westenstoffe, Naksche. Isfahan. 338. 

Z. & Co. Kappe mit Goldstickerei. Tabris. 339. 

Z. & Co. 2 Kappen mit Seidenstickerei. Tabris. 340. 

Z. & Co. Kissen und 2 Paar Pantoffel. Stickerei auf Sammt. 341. 

Z. & Co. Obstdecktuch mit Stickereien. Tabris. 342. 

Z. & Co. 8 viereckige Tischtücher, Tuchmosaik mit Seiden- 
Stickereien. Beseht. 843. 

Z. & Co. 6 runde Tischtücher, wie oben. Beseht. 344. 

Z. & Co. 2 lange Tischtücher, wie oben. Beseht. 345. 



■^ 




-^^ 



131 




Z. & Co. 2 Divan- und 6 Kissenüberzüge , wie oben. Beseht. 

346. 
Z. & Co. 12 Lampenuntersätze, wie oben. Rescht. 347. 
Z. & Co. 12 Paar Pantoffel, wie oben. Eescht. 348. 
Z. & Co. 6 Mützen, wie oben. Rescht. 349. 
Z. & Co. 2 Satteldecken, wie oben Rescht. 350. 

Bekleidungsstücke. 

Z. & Co. Ein Männercostum, bestehend aus einer Lammfell- 
mütze, einem feinausgenähten Käppchen, einem Ober- 
rock aus Shawl Kuledsch, einem Unterrock (Kaba), 
einem Leibrock (Archela), einem Beinkleid und Schuhen. 
Tabris. Sandalen aus Sendschan. 351. 

Z. & Co. Ein Frauencostum , bestehend aus einer Joppe 
(Kuledsche), Hemd, seidener Hose, seidener Strassen- 
hose, Einhülltuch und Saffianschuhen. Tabris. 352. 

Z. & Co. 8 Paar Givöschuhe aus Baumwolle mit comprimirten 
Baumwollstoff-Sohlen. Tabris. 353. 

Z. & Co. 3 Paar Priesterschuhe aus Chagrinleder . Tabris. 354 

Z. & Co. 6 Paar Strümpfe aus Ziegenhaaren mit shawlartigem 
Muster. Choi. 353. 

Z. & Co. Abbamantel aus Wolle und Seide. Kermanschah. 356. 




VL GRUPPE, 

Banhwaaren. 

K. p. B. 3 Häute vom Schwan. Gilan. 357. 

K. p. R. 8 Häute von der Seemöve (Kischum). Gilan. 358. 

Z. & Co. 5 Häute vom Lux. Masanderan. 359. 

Z. & Co. 5 Häute vom Fuchs. Azerbeidschan. 360. 

Z. & Co. 5 Häute von der Fischotter. Azerbeidschan! 361. 

Z. & Co. 5 Häute vom Marder. Azerbeidschan. 362. 
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Z. & Co. 1 Haut von wilder Katze. Azerbeidschan. 363. 

Z. & Co. 10 Astrakan-Lammfelle. Schiraz. 364. 

Z. & Co. Weichgegärbter Scha^elz nach Kabul'scher Art. 

Chorassan. 365. 
Z. & Co. Ziegenfelle. Azerbeidschan. 366. 
Z. & Co. PelzstoflF aus den Köpfen wilder Enten. Gilan. 367. 



VlI. GRUPPE- 

Metall-Indnstrie. 

Die Arbeiten der Perser im MetaUe von früherer Zeit, 
besonders in Bronce und Damascener Stahl, sind seit Jahrhun- 
derten jedem Kunstkenner bekannt. Die Klingen von Chorassan 
und Schiiaz stehen denjenigen von Indien wenig nach. Die 
gleichmässige Verschweissung der bändrigen Masse, welche 
den reinen Klang bei der Nagelprobe erzeugt , die Elasticität, 
die zarten Gravuren am Griff, meist Arabesken arabische 
Lettern umspinnend, die geschmackvolle Vertheilung der Gold- 
tauschirungen geben ihnen einen eigenthümUchen Eeiz. Mögen 
auch die neuen Methoden der Stahlbereitung in Europa noch 
so sehr fortschreiten und ganze Industrien umstalten, so wird 
doch die alte Methode des Damascenirens als eine der schön- 
sten Blüthen der Stahlfabrication anerkannt bleiben. Wenn die 
Billigkeit des Stahls und die sich herandrängende Concurrenz 
sie jetzt in Persien selbst in den Hintergrund drängen, so 
beweisen doch zwei Arbeiten in der Ausstellung, der allerneue- 
sten Zeit angehörend, dass die Tradition noch nicht verloren 
ging. Wir meinen damit die Derwisch-Bettelschale und den 
Pfau aus Damascener Stahl. Erstere, als Nachahmung der 
gewöhnlichen Derwisch-Bettelschale (Keschkul), ausCocosnuss, 
zeigt am ganzen Umfange die eleganteste Zeichnung an den 
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tiefen und reinen Gravuren, während letztere einen Pfau nach 
der traditionellen Art der Hindus darstellt, wie Aehnliches in 
der hindostanischen Ausstellung als Candelaber zu sehen ist. 

Da die Broncegefasse vom kais. Museum für Kunst und 
Industrie angekauft sind, so lassen wir einen Aufsatz des 
Kunstkenners Hm. Dr. A. Ilg hier folgen, der den besten Auf- 
schluss darüber zu geben im Stande ist: 

„Wie die Kunst des heutigen Persiens überhaupt, trotz 
des auf den ersten Blick vielleicht ziemlich einheitlichen An- 
scheines, sich bei genauerem Zusehen doch als ein buntes 
Mosaik indischer, altarabischer, modern türkischer, thibeta- 
nischer und selbst chinesischer Elemente darstellt, so zeigen 
auch die hier in Bede stehenden Metallarbeiten, bei manchem 
Eigenthümlichen in Form und Ornamentation vorherrschend 
fremde Einflüsse. Neben der Fabrication kunstreicher Waffen, 
in deren Gold- und Silbertauschirung, Piligranschmuck und 
Edelsteinbesetzung die persischen Arbeiten bekanntlich excel- 
liren , schliessen sich diese Metallgefässe jedenfalis als die 
interessantesten Producte dort heimischer Metallurgie an. Das 
Material ist eine bronceartige Mischung, die jedoch in zwei- 
facher Weise in Erscheinung kommt. Bei den Einen dieser 
Geisse nämlich hat das Metall, aus dem sie gegossen sind, 
durch einen weisslichen Zusatz, vielleicht Galmei, ein messing- 
ähnliches Aussehen erhalten ; den Anderen wurde durch Ver- 
zinnung an der Oberfläche eine weisse Färbung verliehen. Der 
Gestalt nach finden wir grössere und kleinere runde Becken 
von Schüssel- oder kübelartiger Form, hohe cylindrische Ge- 
fasse auf geschweifter Basis und mit spitzkuppeligen Deckeln, 
schlanke Deckelkannen mit Henkeln und Ausgussröbrchen, 
kleine Vasen und kurzhalsige Fläschchen, fruchtschalenartige 
Gefasse auf hohem Fuss mit und ohne Deckeln, kleine flache 
Büchschen und Caffeebecher sammt dazu gehörigen Tassen. 
Ausser den Kannen, deren zierliche Formen an arabische, aber 
auch an chinesische Geräthe ähnlicher Art erinnern, ist vom 
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Standpuncte der Formenbildung an diesen persischen Arbeiten 
wohl kein besonderer Vorzug wahrzunehmen, um so inter- 
essanter jedoch die Ornamentation und auch die Technik, in 
der dieselbe ausgeführt erscheint. Das allgemein wesentliche 
Princip an ihr ist, wie ja überhaupt an orientalischen Kunst- 
gegenständen, das Textile, indem die gesammte Aussenfläche 
des Gefässes mit kleinem Zierrath dicht gedrängt übersponnen 
erscheint , jedoch nicht in jener willkürlichen und vollständig 
textilen Art, wie etwa die Arbeiten China's und Japan's, son- 
dern Dank arabischem Einflüsse in architektonischer Einthei- 
lung, welche sich der Construction des Gefässes anschliesst 
Diese Ornamentation besteht aus Pflanzenmotiven, welche 
streng stylisirt, vollständig an den Zierrath saracenischer Bau- 
denkmale erinnern, obgleich einzelne Blumenformen eine Ver- 
wandtschaft mit jenen auf persischen Thonfliesen bekunden." 
Daneben treten Schriftzeichen, dicht mit dem Ornament ver- 
flochten und selbst omamental behandelt, sowie auch Thier- 
bilder und selbst Figuren auf. Von jenen unterscheiden wir 
antilopen-, hirsch- und r eh artige Gestalten mit Vorliebe ge- 
wählt; sie sowohl als die Figuren haben entschieden indisches 
Stylgepräge. Denn wenn dabei auch hie und da national- 
persische Eigenthümlichkeiten, wiez. B. die hohe spitze Mütze 
der Männer vorkömmt, so verläugnet doch die Gesammtform der 
Zeichnung, das weiblich Ueppige, Weiche und Graciöse der Kör- 
per die indischen Vorbilder nicht, wie wir sie sowohl an Sculp- 
turen als noch mehr auf Miniaturgemälden und Lackarbeiten 
jenes Volkes zu sehen gewohnt sind. Die Deutung dieser Dar- 
stellung mit ihren Jagden, Beitem, sitzenden Frauen- 
gestalten etc. muss wohl noch einer späteren eingehenderen 
Forschung vorbehalten werden. Die Figuren sind theils auf 
dem Metallgrunde in leeren Feldern Mos mit wenigen Con- 
touren angegeben, theils wenn sie in einer Umgebung von 
dichtem Ornament erscheinen, auch in den Innenpartien mehr 
ausgearbeitet. ^ 
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„In technischer Beziehung ist diese Ornamentirung her- 
gestellt , indem das Metall mit dem Eisen , beinahe nach dem 
Vorgange des Ciselirens so ausgetieft wurde , dass das Bild- 
werk darauf erhaben stehen bleibt, der vertiefte Grund aber 
mit einer nielloartigen schwarzen Masse gefüllt wird. Die 
Gesammt Wirkung dieser Decoration ist sehr ruhig, ernst und 
harmonisch.** 

„Die kleinen Vasen, welche oben sich trichterförmig offnen^ 
und einen rundbauchigen Körper haben, gemahnen augen- 
scheinlich an chinesische Bronce- und Emailgefasse von der- 
selben Gestalt, so dass auch diese Formen die vorausgeschickte 
Behauptung von dem Vorhandensein verschiedener fremder 
Einflüsse im persischen Kunstgewerbe bestätigen. Eine etwas 
höhere Stufe nehmen die kleinen kreisrunden Schilde ein, 
indem bei ihnen den vorbeschriebenen gravirten und niel- 
lirten Ornamenten auch noch Tauschirung in Silber beige- 
sellt ist. ** 

„Die persischen Arbeiten in Silberfiligran unterscheiden 
sich, was Delicatesse der Technik anbelangt, nicht von den 
gleichartigen Leistungen, wie sie die Landesindustrie so vieler 
europäischer und asiatischer Völker aufweist. Eigenthümlich 
sind die Narghile-Köpfe mit frei herabhängenden Kettchen. 
Der Styl des Ornamentes ist der allgemein im Orient vor- 
kommende.** 

„Die ausgestellten Arbeiten in Nephrit, jenem Minerale, 
in welchem vorzugsweise das chinesische Kunstgewerbe arbeitet, 
zeigen gleichfalls, wie die fremde Technik hier zu Lande mit 
einheimischen Formen vereinigt wurde, indem Ornamente und 
arabische Schriftzeichen darin dargestellt sind. Sehr schön ist 
eine Kanne aus diesem Stoffe, deren Oberfläche mit aufge- 
m.altem Goldornamente und deren Deckel mit eingesetzten 
Edelsteinen geziert ist. ** 
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Silbergeschirre. 

K. p. K. KaflfeeschalenhäJter mit Löflfelchen und Theeseiher, 
Filigran. Sendschan. Die Löflfelchen sind durchbrochen, 
weil nach strengem, muselmanischem, sumptuarischem 
Gesetze die Anwendung von Edelmetall zu Gebrauchs- 
gegenständen verpönt ist, und daher eigentlich nur Schau- 
stücke erzeugt werden sollen. 368. 

K. p. E. 3 Narghileköpfe mit Kettchen. Dazu die Narghile- 
apparate , bei welchen die Flasche durch Kürbis ersetzt 
wird. 369. 

K. p. K. Narghilekopf, Filigran, mit vielen Kettchen. Sen- 
dschan. 370. 

Z. & Co. Narghileapparat, wo der Kopf aus Silber, reich mit 
Türkisen besetzt, die Flasche eine Kokosnuss imitirend, 
ebenfalls aus diesem Metall gefertigt ist. Schiraz. 371. 

Dr. Polak, Wien. Narghileapparat, dessen Kopf aus emaillirtem 
Silber (mit Goldunterlage), die Flasche aus feiu geschnitz- 
ter Kokosnuss besteht; ein Narghilekopf, der untere Theil 
Silber, der obere Kupfer mit Figuren in Email. Isfahan. 
372. 

Waffen- und Damascen-Arbeiten. 

K. p. R. Derwisch-Bettelschale, Damascenstahl. Schiraz. 373. 

K. p. R. Pfau, Damascen. Schiraz. 374. 

K. p. E. 3 krumme Dolche, Damascen, mit Gold taus^hirt. 

Chorassan. 375. 
K. p. R. Gerader Dolch, Damascen, von Meister Hadi. Schiraz. 

376. 
K. p. E. Gerader Tscherkessen-Dolch. Isfahan. 377. 
K. p. E. 2 gerade Damascen-Dolche mit Jaspisgriflf. Schiraz. 378. 
K. p. E. 3 Damascensäbel vom muselm. Jahre 1211 und 1241. 

Schiraz. 379. 
K. p. E. 2 Damascen-Degen. Schiraz. 380. 
K. p. E. 10 Pfeilspitzen. Isfahan. 381. 
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K. p. E. 2 Streitäxte, fein Damascen, mit Gravüren; Griff Tor- 
züglich emaillirt. Schiraz. 382. 

K. p. K. 2 Streitkolben, Damascen. Isfahan. 383. 

K. p. E. Gabiige Damascen-Lanzenspitze. Schiraz. 384. 

K . p. E. 2 Damascen - Helme mit Gravüren mid goldenen 
Koransprüchen. Schiraz. 385. 

K. p. E. 2 Kürasse, Damascen, mit Schienen, Armbändern und 
Panzerhemd, mit arabischen Legenden. Isfahan. 386. 

Z. & Co. 4 Helme 4 Schilder, 4 Armspangen und 4 Panzer- 
hemden, Kürasse, Damascen. Schiraz. 387. 

Z. & Co. 4 Säbel, 2 lange Messer, 21 gerade Dolche mit ver- 
schiedenartigen Griffen, 10 gekrümmte Dolche (Chan- 
dschar); sänmitlich damascenirte Arbeit aus Schiraz und 
Chorassan. 388. 

Z. & Co. Ein Damascen-Säbel mit gegen die Spitze gedoppelter 
Klinge (Zulfagar). Chorassan. 389. 

Z. & Co. 2 Damascen-Mammberge. Chorassan. 390. 

Z. & Co. 2 Damascen-Sch werter. Schiraz. 391. 

Z. & Co. 24 Lanzenspitzen. 392. 

Z. & Co. 2 Tassen Damascenstahl mit arabischer Lischrift. 
393. 

Sa dreh Dawle, Tabris. Grosses Damascen-Messer. Schiraz. 394. 

Ciselirte Bronce- und Kupfergeschirre. 

Z. & Co. 2 Broncekannen und Becken; 4 Broncelampen; 
4 grosse Bronceumen mit Deckel; 4 Broncevasen; 

2 Bronceblumenvasen; 3 Broncenäpfe; Broncebrett mit 
12 Kaffeeschalenhältern; 6 verschiedene tiefe Bronce- 
becher; 2 Broncetassen. 395. 

Z. & Co. Grosses Kupfergefäss mit Deckel, zum Bewahren der 
Badewäsche; kupfernes Waschbecken und Kanne; 

3 kupferne Kannen; 3 grosse kupferne Schalen; 4 kupferne 
Laternen (Fanus); Gewürzbehälter; 2 Schalen mit 
ciselirten Zodiac-Zeichen. 396. 
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K. p. B. 18 ciselirte verschiedene Kupfergeräthe, als Bade- 
wäsch-Becken, Becher, Vasen. Näpfe, Schalen, Urnen etc. 
modemer Arbeit. 397. 



YIIL GRUPPE. 

Holz-Industrie. 

K. p. E. 3 Tische, belegt mit Bein- und Metall - Mosaik. 
Isfahan. 398. 

K. p. B. 30 Spiegelrahmen, Bein- und Metall-Mosaik. Isfahan. 
399. 

K. p. E. 9 Mosaik -Gigarren-Etuis. Isfahan. 400. 

K. p. E. 30 Mosaik-Schächtelchen. Isfahan. 401. 

K. p. E. 30 Mosaik - Kästchen für Schreibmaterial , Hand- 
schuhe etc. Isfahan. 402. 

K. p. E. -20 Mosaik-Spazierstöcke. Isfahan. 403. 

K. p. E. Ein Kästchen mit Schnitzereien in Bimbaumholz, auf 
dem Deckel ein Löwe von einer Schlange umstrickt. 
Natans. Die Holzschnitzerei in Scherbet-Löffeln, Kästchen, 
Dintenzeugen etc. wird vorzüglich als Hausindustrie im 
Natansgebirge bei Kaschan, und Abadch bei Schiraz geübt, 
und werden auch sehr niedliche Formen und Muster 
erzeugt. Hie und da werden auch Buxholz, Kokosschalen 
und importirte Strausseneier als Material verwendet. 404. 

K. p. E. Ein Bogen mit Pfeilen, mit Malereien verziert. 405 . 

Sadreh Dawle, Tabris. Mosaik-Thronbett, 4 Mosaik-Sessel, 
5 Spiegelrahmen. Schiraz. 406. 

Z. & Co. 5 grössere und 6 kleinere Mosaik-Kästchen, 3 Spiegel- 
rahmen, 3 Dintenzeuge. Isfahan. 407. 

Z. & Co. Mosaik -Dintenzeug -Tabakbüchse, 3 Kammbüchsen, 
Fruchtbrett, 2 Lampenuntersätze. Schiraz. 408. 
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Z. & Co. 35 geschnitzte Sorbetlöflfel, 2 Pfefferbüchsen. Scbiraz. 

409. 
Sadreh Dawle, Tabris. 2 Kästchen mit Schnitzereien. Schiraz. 

410. 

IX. GRUPPE. 

Stein- and Thonwaaren. 

Z. & Co. Eine Schüssel, 6 Tassen und 6 Untertassen aus Schiefer 
mit Sculpturen. Chorassan. Diese Art Gefässe, als heil- 
sam für Bereitung und Aufbewahrung von Speisen 
gehalten, aus weichem Gestein (Topfstein) geformt, sind 
sehr geschätzt. Die Vorurtheile fär gewisse Materialien 
zur Aufnahme von Genussmitteln, sind noch wie in Europa, 
im Mittelalter, verbreitet, so soll auch ein Becher aus 
Nashorn jede Vergiftung unmöglich machen etc. Dess- 
halb wird auch die Abkochung der China nodosa in 
Chorassaner Naturtöpfen bevorzugt. Ein ähnlicher cho- 
rassaner Becher befindet sich auch in der Sammlung des 
kaiserlichen mineralogischen Cabinets in Wien. 411. 

K. p. E. Eine Nephritkanne mit Deckel und Sculpturen in 
Goldtauschirt; wahrscheinlich indischen oder chinesischen 
Ursprungs. 412. 

K. p. E. Mehrere dünn- und dickwandige Schalen aus Nephrit, 
Calcedon und Achat mit Ornamenten an der Aussenseite. 
413. 

K. p. E. Eine Vase aus dunklem Nephrit, indischen Ursprungs 
von Dschehangir Schah Ekber, 1028 muselm. Zeitrech- 
nung, mit 4 Versen in persischer Sprache amEande. 414. 

K. p. B. Schale aus Citrinquarz. Ursprung unbekannt, wahr- 
scheinlich nicht persisch. 415. 

K. p. E. Mehrere weissglasirte Halbporzellan-Geschirre mit 
blauer Zeichnung, Kum. 416. 
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X. GRUPPE. 

Kürzwaaren-Industrie. '*') 

K. p. E. Mehrere lackirte Stöcke. Isfahan. 417. 
K. p. E. Wohlriechende Eosenkränze aus kleinen unreifen 
vertrockneten Orangen verfertigt. Masanderan. 418. 



XIL GRUPPE. 

Graphische Künste und gewerbliche Zeichnung. 

Da die vielen Werke, die entweder auf Kosten der Eegie- 
rung oder durch Privatunternehmung lithographirt wurden, 
nicht vertreten sind, so bleiben far diese Gruppe nur die Male- 
reien auf Gebrauchsgegenständen und die Graveurarbeiten. 
Beide werden vorzüglich in Schiraz und Isfahan cultivirt, wo 
überhaupt die meiste Kunst und Geschmack im Lande herrschen. 
Die Malereien auf Pappe sind wegen ihrer schönen Farben^ 
gefälliger Zeichnung und des dauerhaften Firnisses, der sie 
deckt, sehr geschätzt. Ausserdem sind die Eandverzierungen 
und Titelseiten in Manuscripten häufig von unübertrefflicher 
Eleganz und Pracht, weniger entsprechend sind die eingelegten 
Miniaturen, wo an Figuren die Fehler der Perspective sichtbar 
werden. Die Wichtigkeit des Siegels auf jeder Urkunde und 
jedem Schriftstück, welches die Nämensunterschrift vollkom- 
men ersetzt, bewirkt es, dass auf das Petschaft eine besondere 
Sorgfalt verwendet wird, um es vor Nachahmung zu schützen. 



*) Da Schreibrequisiten der XI. Gruppe mit Ornamenten der 
gewerblichen Zeichnung oder mit Schnitzereien versehen sind, so 
wurden selbe in die XII. Gruppe aufgenommen. 
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daher auch diese schöne Kunst sehr cultivirt wird, und persische 

Meister im ganzen Orient sehr gesucht sind. 

Z. & Co. 24 bemalte Dintenzeuge. Isfahan und Schiraz. 419 . 

Z. & Co. 2 Dintenzeuge mit Shawlmalerei. ^ 420. 

Z. & Co. 6 Paar Bücherdeckel mit schöner Blumenmalerei, 

2 Kästchen mit Blumen- und Figurenmalerei. Schiraz . 
421. 

Z. & Co. 3 Eahmen mit Blumenmalerei und Vergoldung. 
Schiraz. 422. 

Sadreh Dawle, Tabris. 2 Pappe - Dintenzeuge mit Blumen- 
malerei. Schiraz. 423. 

K. p. E. 2 Dintenzeuge mit Shawlmalerei. Schiraz. 424. 

K. p. E. 2 Dintenzeuge mit Blumenmalerei. Isfahan. 425. 

K. p. E. 9 Paar Bücherdeckel für Einband mit Blumenmalerei 
und Vergoldung. Schiraz und Isfahan. 426. 

K. p. E. 3 Eahmen wie oben. Isfehan. 427. 

K. p. E. Ein Kästchen mit Blumen- und Miniaturfiguren - 
Malerei. Isfahan. 428. 

K. p. E. Eine Tafel, bedeckt mit Arabesken feinster Zeichnung, 
mit Vergoldung und Farben, angekauft vom städtischen 
Museum zu Nurenberg. 429. 

Petrus Chan, Tabris. Alte gravirte Steine und CyHnder mit 
Menschen- und Thierbildem, Pelvi - Inschriften aus der 
Kajaniden- (Cylinder), Arsaciden- und Sassaniden-Zeit, 
meist in Hamadan ausgegraben. 430. 

K. p. E. Maraghe- Marmor -Platte mit durchbrochener ara- 
bischer Inschrift und Arabesken. 431. 

Z. & Co. Siegel aus Bergkrystall mit der Legende: Franz 
Josef, mit zwischen und in den Buchstaben verflochtenen 
Arabesken von besonderer Feinheit. 432. 

Z. & Co. 5 geschnittene Carneolsteine mit Koran- Versen als 
Garnitur zu einem Armband. 433. 

Z. & Co. 2 Carneol-Amulette-Steine mit arabischer Legende, 

3 geschnittene Steine mit arabischer Legende. 434. 
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Z. & Co. 3 Einge mit Silberfassung, die gravirten Buchstaben 
sind mit weisser Masse ausgefüllt. Sämmtliche Siegel- 
steine wurden vom Meister Hadi aus Tabris ausgeführt. 
435. 

Frau Würth, Tabris. Amulette-Stein, Carneol, mit Legenden 
in 2 Feldern, in verschiedener Schrift und Vertiefung 
mit besonders feiner Gravirung. Zu bemerken wäre noch, 
dass die Perser das Aetzen mittelst Fluorsäure nicht 
üben. 436. 

Z. & Co. 2 Tafeln , Abdrücke von Keilschrift in Kelief, aus 
Pappe. Persepolis. 437. 



XIV. GRUPPE. 

Wissenschaftliche Instrumente. 

Bekanntlich ging aus der Astrologie, welche sich meist 
an den Höfen mit Stellung des Horoscops und Sterndeuterei 
beschäftigte, die Sternkunde oder Astronomie hervor. Beson- 
ders waren es im 14. und 15. Jahrhundert Männer in Persien 
und Samarkand, welche die streng wissenschaftliche Kichtüng 
anbahnten. Die Tafeln von Chadschö Nassir, bekannt unter 
dem Namen der Tafeln von Ulug Bek, genossen einen grossen 
Eüf. Viele mathematische Instrumente, mit besonderer Prä- 
cision ausgeführt, gehören dieser Periode an, zu diesen zählen 
die Astrolabien unserer Ausstellung, vom ünterrichtsminister, 
dem Prinzen Ali Kuli Mirza, eingeschickt. In der letzten Zeit 
trat allerdings wieder ein Bückschlag ein, die Astrologie nahm 
über die Astronomie die Oberhand. Der gelehrte Professor 
V. Oppblzer äussert sich über die Astrolabien wie folgt: „Was 
den Gebrauch dieser Instrumente anbelangt, so ist die mit 
denselben erreichte Genauigkeit eine sehr geringe, besonders 
wenn sie in kleinem Massstabe verfertigt sind, und man misst 
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mit denselben bloss Höhenwinkel. Man kann demnach die- 
selben hauptsächlich zu Breitenbestimmungen benützen, wenn 
das zu beobachtende Object nach dem ersten vertical steht. 
Als Instrument war es nur kurze Zeit im Gebrauch bei den 
europäischen Nationen und wurde nur hie und da, nur häufiger 
von den Seefahrern benützt; indem es bald durch den viel voll- 
kommeneren Sextanten ersetzt wurde. Bei der Anwendung 
hängt man das Instrument an einen Faden, den man in das 
grosse Oehr einführt, auf, dadurch erhält es seine richtige Lage, 
indem dann der Stützpunct der Theilung mit dem Horizonte 
zusammenfällt, vorausgesetzt, dass das Instrument von dem 
Mechaniker richtig adjustirt ist, mit dem Diopter stellt man 
das zu beobachtende Object ein und erhält so die gesuchte 
Höhe (natürlich im Bogenmaass). Wie man sieht, ist dieses 
Instrument für den Seefahrer sehr geeignet, indem es sofort 
durch die freie Aufhängung seine richtige Stellung erlangt; ftir 
Berechnungen auf dem Lande, wo man Instrumente fest auf- 
stellen kann, eignet sich dasselbe viel weniger; ich möchte 
daher zweifeln, dass das vorgelegte Instrument zu irgend 
einer längeren Beobachtungsreihe am festen Lande verwendet 
wurde; indem sich dann viel bessere Hüfsmittel angeben 
lassen, um über die Lage des Horizontes Au&chluss zu erhalten. 
P. A. K. M. 5 Astrolabien mit arabischen Inschriften, Zahlen 

und vielen Einstellplatten in genauer Eintheilung, mit 

besonderer Berücksichtigung der Städte Bagdad, Schiraz, 

Isfahan, Tus und Nedschef. 438. 
A. G. M. Kompass mit Windrose mit arabischen Legenden. 

439. 
A. G. M. Würfel zum Werfen des Looses (Bamal). 440. 
A. G. M. Uhr, sogenanntes Nürnberger Ei, angeblich persische 

Arbeit, wahrscheinlich deutschen Ursprungs. 441. 
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XV. GRUPPE. 

Musikalische Instrumente. 

Z. & Co. Cymbel (Santur), viersaitige Guitarre mit Resonanz- 
bogen aus Pergament (Tar), eine Geige mit Bogen (Ka- 
mantsche), eine Pauke Mosaikarbeit, eine mit Malereien 
decorirte Pauke, ein Tamburin (Tambek). 442. 



XXVI. GRUPPE. 

Erziehuugs-, Unterrichts- und Bildungsweseu. 

Wenn jede Nation das Beste an Producten, Industrie, 
Kunst und Bildungsmitteln eingesendet, so musste Persien 
darauf bedacht sein, die Werke seiner grossen Autoren, die für 
immer den Stolz des Landes bilden, seine schönste Blüte re- 
präsentiren und deren Studium bis auf die neueste Zeit 
den Grund der guten Erziehung ausmacht, für die 
Weltausstellung einzuschicken. Es wurden nebstbei auch 
Exemplare gewählt, die durch die ausgezeichnete Schrift, den 
eleganten Einband, Band- und Titelblatt- Verzierung, Vergol- 
dung, Papier, eingelegte Miniaturbilder und Einrahmung als 
Unica dastehen. Mit Ausnahme von Ferdussi und den Histo- 
rikern sind didaktische und epische Poesie, Mathematik, Philo- 
sophie, Medizin und Lexiconographie durch die besten Muster 
vertreten. Auch einige religiöse Tractate wurden zur Vervoll- 
ständigung und Belehrung — natürlich ia persischer Sprache — 
beigefilgt. Die Schreibekunst, als wichtiger Zweig der Erziehung, 
deren elegante Ausfuhrung die fleissige Uebung von vielen 
Jahren erfordert, wurde durch Musterblätter erster Meister 
dargestellt. 
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P. A. K. M. Gulistan von Sadi, f 1175, iu Quart, chinesi- 
sches Papier, in Nastaligh-Schrift, mit Vergoldung des 
, ganzen Textes; durch das ganze Werk förbige Eandver- 
zierungen von Vögeln und Arabesken. Copie von Mir- Ali, 
dem Lehrer des Mir , des berühmtesten Kalligraphen des 
Landes. 443. 

P. A. K. M. Kuliate Sadi i. e. gesammelte Schriften Sadi's, 
chin. Papier, reich mit Vignetten und Vergoldung in 
Nasch-Schrift , Copie von Kerim ibn Ibrahim Schirazi 
1010 der Hedschreh. 444. 

P. A. E*M. Divan des Hafis, f 1389, kleines Format, Nastaligh. 
Copie von Seyd Abdul Hassan Mawlewi 1236 H. 445. 

P. A. K. M. Chamse Mzami, Prachtexemplar mit reicher Ver- 
goldung, Titel und Eandverzierung in Nastaligh-Schrift. 
Copie von Mir- AH 957 H. 446. 

P. A. K. M. Canon von Avicenna, arabisch in Nasch. Copie von 
Ali ibn Fethullah 1200 H. 447. 

P. A. K M. Masnavi-Mawlewi inNasch. Copie von Mehmed ibn 
Ali Schirazi 1071 H. 448. 

P. Ä. K M. Astronomische Tafeln, Sitsch, von Chodsche Nassir 
in Nasch-Schrift. 449. 

P. A. K. M. Canon von Massudi (Astronomie) in Nastaligh- 
Schrift. Copie 1098. 450. 

P. A. K. M. Schehri ischarat (Geometrie), arabisch. 451. 

P. A. K. M. Kamus, arab. Wörterbuch vom Autor Mehmed 
ibne Jakub, in Nasch-Schrift. 452. 

P. A. K. M. üeberseteung der Psalmen von Zibur mit inter- 
linearer georgischer üebersetzung. Copie von Hadscbi 
Ichtijar. 453. 

P. A. K. M. Kafieh, arabisch (Traktat religiösen Inhalts). Copie 
von Jacub el Mutezemi 970 H. 454. 

P. A. K. M. Ayn el hessab, arabisch in Nastaligh-Schrift. 
Copie von Mehmed Husseyn Masanderani 1092 H. 
455. 
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P. A. K. M. Ateschkadeh (poetische Blumenlese) von Ha dscbi 
Lutf AU Beg in Nastaligh 1127. 456. 

P. A. K. M. Murika, Collection von Schreibexempeln von 
Mirza Mehmed Hussevn Teherani 1260. H. 457. 

P. A. K. M. Hamsöname, persischer Boman mit vielen Abbil- 
dungen in 3 Folio-Bänden. 458. 

Mirza Suleiman Chan, Teheran. Vier kalligraphische Tafeln 
mit blumigen Buchstaben und reichen Goldverzierungen. 
Text in Beziehung zur Weltausstellung, so z. B. ist der 
Inhalt einer Tafel in üebersetzung: Waaren der persischen 
Ausstellung, „Jeder sendet Waaren schlecht und recht; 
Wenn's ^gefällt, ist's Allen recht" etc. 459. 
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Additionelle Ausstellang, 

Ausstellungs-Commission in Wien: 

Der persische Payillon. 

In den Wintermonaten des Jahres 1873 fasste das per- 
sische Aasstellongs - Comit^ den Entschluss, einen eigenen 
PaYÜlon zu bauen, um wenigstens einen Begriff derDecorirung 
eines persischen Salons zu geben. Nach Wahl des Platzes 
wurde der Plan von H. Montani aus Constantinopel skizzirt und 
die Construction dem H. Madiar übertragen. Im Laufe der 
Monate überzeugte man sich jedoch, dass H. Madiar durch 
unverzeihlichen Leichtsinn das unternehmen gefährdet, und 
dass H. Montani durch andere Geschäfte abgehalten, der Sache 
nur eine sehr geringe Aufmerksamkeit widmen konnte. In 
Berücksichtigung dieser umstände fand sich das Comit^ bewo- 
gen, dem durch andere Bauten im Industriepalast bewährten 
Architekten H. Leper die Fortsetzung zu übertragen. Herr 
Leper nahm sich mit besonderer Energie und mit Eifer der 
Aufgabe an, er sorgte vo r Allem für die sehr gefährdete Soli- 
dität des Hauses, er änderte zum Vortbeil des Ganzen das 
Stiegenhaus, er erweiterte die gedrückten Fenster; kurz das 
Ganze nahm unter seiner Leitung eine andere Wendung. Hierin 
wurde er durch Bath und That von dem vortrefflichen Deco- 
ratem* und Constructeur Husseyn Kuli aus Teheran unterstützt, 
so dass der minutiöse Bau nach vielen WechselßlUen endlich 
glücklich auf die Weise zu Ende geführt werden konnte, wie 
es die nachfolgende Beschreibung erläutert: 

In der Beihe der orientalischen Bauten, gegenüber jenem 
des Vicekönigs von Egypten, erhebt sich der persische Pavillon; 





"^ 



10 



Li 



148 



3\ 



derselbe besteht aus dem Haupt- oder Mittelbau und den 
beiderseitigen Flügeln. Die Front beträgt nahezu 56' Länge, 
die Höhe des Hauptbaues 41' und seiner Flügel 32'. Der 
Hauptbau sowohl, wie seine Flügel haben gleich hohe Attiquen. 
Die Fayade des ßisaliths (Hauptbaues), durch ein stark aus- 
gelegtes Hauptgesims gekrönt, ist reich mit facettirten Spiegel- 
glas-Ornamenten, abwechselnd mit prächtig in Gyps ausge- 
arbeiteten Arabesken, Cartuchen und Medaillons geschmückt. 
Die Medaillons sind von der geschickten Hand des Malers 
mit lieblichen Blumensträusschen bedeckt. Eine Marquise 
schützt die Fafade vor Kegen und grellem Sonnenschein. 
Letzterer wird ausserdem noch durch einen kräftigen, hohen 
und belaubten Baum gemildert. — üeber dem Hauptgesims 
erhebt sich ein arkadenartiges, von zwei ti-appenartigen Vögeln 
flankirtes Medaülou, worin das Staatswappen (Löwe mit auf- 
gehender Sonne) sichtbar wird. 

Die Flügelfayaden sind wegen Mangel an Zeit nur ein- 
fech gehalten, sie dienen theils zur Ergänzung, theils um den 
Uebergang zur Hauptfayade in decorativer Beziehung zu ver- 
mitteln. 

Zwei seitliche, rechts und links vom Kisalith liegende 
Freitreppen führen in das Vestibüle. Im Innern des Gebäudes 
finden wir im Parterre zwei grössere Zimmer zu 16 und 16' 
und zwei kleinere zu 12 und 7'; das Vestibüle inclusive dem 
Treppenraum mit 35 und 18'; in der Beletage dessgleichen 
zwei grössere und zwei kleinere Zimmer wie unten, den 
Empfangsalon Sr. Majestät des Schah mit 18 und 16', sowie 
einen Vorhof von 18 und 7'. Die Zimmer im Parten*e, zu 
Wirthschaftsz wecken bestimmt, sind einfach gehalten, das 
Vestibüle jedoch ist nach orientalischer Weise verziert. Vier 
octogone Säulen tragen den Plafond. Die Wände sowohl wie 
der Plafond sind mit persischen in Gold und Farben auf Jute 
gedruckten Mustern drapirt. Eine grosse Treppe, die mit 
einem 12' breiten Arm anläuft und vom Podest aus sich in 
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einen links und rechts laufenden Arm trennt, stellt die Ver- 
bindung des Parterres mit der Beletage hen Auf dem Podest 
ist ein kleiner Wasserspender sowohl zur Kühlung als auch 
zur Decoration angebracht. Das Stiegenhaus selbst ist kuppel- 
artig als Kreuzgewölbe behandelt, profilirte fiippen, getragen 
vo n octogonen Halbsäulen, markiren die Construction. 

Se]J)stverständlich wurde die grösste Sorgfalt auf die 
Ausschmückung des Empfangsalons verwendet. Der Plafond, 
in ähnlichem Styl wie die Fa9ade, nur reicher, ist aus Spiegel- 
facetten gebildet, die durch ihre Anordnung in verschiedenen 
geometrischen Figuren und Kosen sich auszeichnen, zwischen 
denen Gewinde, Arabesken und Blumen in zarter Arbeit sich 
schlingen. Kings um die Mitte ist ein Kreis von glatten 
Spiegelflächen, auf denen verschiedene colorirte Fische dem 
Ganzen eine wohlthuende Abwechslung verleihen. Die Seiten- 
wände, ebenfalls mit Spiegeln facettirt, weisen nahe dem 
Plafond eine Doppelreihe von stalaktitenartigen Arbeiten, in 
deren Vertiefung stets ein sinniges Blumensträusschen ruht. 
Die zwei an einander liegenden Nischen werden auf der 
rechten Seite durch das vom Künstler Gaul gemalte Portrait 
Sr. Majestät des Schah, auf der linken durch einen ornamen- 
talen Kamin und durch einen grossen Spiegel ausgefüllt. Eine 
Glasthür trennt den Salon vom Balkon, von welchem aus man 
eine schöne Fernsicht sowohl auf die sämmtlichen orientalischen 
Bauten und auf die des Industriepalastes als auch auf den 
üppigen Praterpark geniesst. 

Von den seitlich vom Salon gelegenen Zimmern, beide 

« 

luxuriös eingerichtet, ist das rechte als Privatgemach reservirt, 
während das linke die Bestimmung für Aufoahme der Suite 
hat. Es verdient kaum der Erwähnung, dass auch für Käume 
für das Aufsichtspersonal als auch für die Commodität — 
letztere nach dem im Orient üblichen Bau — Sorge getragen 
worden ist. 
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K. p. B. Ein Doppelzelt. Teheran. Dieses sogenannte öeneral- 
zelt (Mirpendscb) besteht aus einem innern und äussern 
Zelt, welche beide durch einen Tragbalken gehalten 
werden. Das äussere ist aus fester BaumwoUleinwaad 
(Kerbas) gefertigt und ist auf der Aussenseite durch auf- 
genähte Figuren in blauer Leinwand decorirt. Es stellt 
ein Viereck vor, dessen 4 Winkel durch Thüren, mit 
Indienne gefüttert, abgestumpft sind, so dass eigentlich 
ein Achteck entsteht (daher der Name heschti, acht). Sein 
Längendurchmesser misst nahe an 10, sein Breiten- 
durchmesser an 9 Meter. In der Mitte der beiden Längen- 
wände befinden sich 3 Portale, die durch Portieren zu 
schliessen sind. Das Innenzelt, aus rother Leinwand 
gefertigt, ist nach innen mit Beschter Portieren-Seidenstoff 
gefuttert; ausserdem am üebergang des Daches zu den 
Wänden durch Draperie mit Troddeln geschmückt. Der 
freie Baum (Tabel) zwischen dem innern und äussern 
Zelt beträgt 1 Meter. Die Stricke zum Fisiren der beiden 
Zelte sind theils wegen der Schönheit, theils um Irrung 
zu verhüten, verschiedenfarbig. Der Balken und die 
Tragestangen sind ganz mit Malereien bedeckt. Das 
Doppelzelt hat den Zweck des ausgiebigem Schutzes 
gegen Bogen und starken Sonnenbrand, gegen welchen 
auch das öftere Begiessen des äussern Zeltes und die 
Verdunstung viel beiträgt. Um jedoch den Zutritt von 
Fremden zu verhindern, wurde auch eine nothwendige 
Quantität von sogenannten spanischen Wänden, durch 
Stricke fixirbar, eingeschickt, durch deren Aufstellung 
das Zelt von einem weiten Hof umgeben und abgegrenzt 
wird. 460. 
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Schliesslich finden wir uns auch dem Herrn Generalconsul 
Zwidinek zum Dank verpflichtet, dessen Daten ein grosser 
Theil des Capitels „Ex- und Import" entnommen ist; ausser- 
dem den Herren Professoren und Doctoren v. Hochstetter, 
V. Oppolzer, Tietze, Dg, Payritsch, die Aufklärungen und 
Beiträge zu liefern die öüte hatten. 



L. O. Zamarua, h. k. Bqf- Buekdntekenl und Ho/UthogroJU 
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